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bildet“, daß ſie „alle produktiven Stände vertreten“, daß ſie
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Vaterland und Partei.
Bei den Kaiſerdebatten und wiederum bei Beratung der

neuen Steuerquetſchen hat man uns bis zum Ueberdruß die
auch ſonſt oft gehörte Phraſe vorgeſetzt: das Vaterland müſſe
höher ſtehen als die Partei, die Intereſſen der Partei müßten
zurückſtehen, wenn gemeinſame Intereſſen des geſamten Vater-
landes auf dem Spiel ſtänden. Beſonders nachdem Wilhelm II.
die ihm im Reichstag gemochten Vorhaltungen kurzer Hand
als „ebertreibungen“ zurückgewieſen hatte, ſchrieben bürger-
liche Blätter, dieſes klägliche Reſultat ſei nur deshalb ein
getreten, weil der Reichstag „auch bei dieſer Gelegenheit eine
Parteivertretung geblieben ſei“; keine Partei habe von ihren
Sonderwünſchen und Sondermeinungen ablaſſen wollen, in
folgedeſſen habe man ſich zu keiner gemeinſamen Aktion zu
ſammenfinden können, und das habe dem Kaiſer natürlich
nicht imponiert. Und bei den Steuern heißt das Sprüchlein,
das Intereſſe des Vaterlandes erfordere gebieteriſch, die
Finanzen des Reiches zu ſtärken, da müßten die Sonderinter-
eſſen der einzelnen Parteien zurücktreten.

Die Herren, die ſo reden und ſchreiben, denken wohl nicht
daran, welch ein blamables Zeugnis ſie damit ihren eigenen
Parteien ausſtellen. Sie geben ja damit zu, daß ſie in ihrer
Parteitätigkeit nicht die gemeinſamen Jntereſſen des Vater-
landes betreiben, ſondern die Jntereſſen irgendwelcher Sonder-
kreiſe. Das heißt, ſie geben gerade das zu, was ſie ſonſt inimer
auf das entſchiedenſte beſtreiten. Sie können ſonſt gar nicht
genug Lungenkraft aufbieten, um gegenüber der Soßgialdemo-
kratie, die ſich ſelbſt offen als Klaſſenpartei bekennt, ſich als
die ſelbſtloſen Patrioten zu bezeichnen, die nicht eine
Klaſſe, einen Stand oder Beruf, ſondern das geſamte Vater
land vertreten. Von den Liberalen aller Schattierungen be
kommt man das ſo oft zu hören, daß es wohl als allgemein
bekannt gelten darf. Es ſteht in ihren Programm, und ſie be
tonen es bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit.
Aber auch die Konſervativen ſagen von ſich, daß für ſie „in
allen Fällen die Rückſicht auf das Gemeinwohl die Hauptſache

„eine Jntereſſengruppe niemals geweſen ſeien und niemals
werden könnten“, daß ſie vielmehr „gemäß ihren Grundſätzen
gewohnt ſeien, alle Einzelintereſſen dem großen Ganzen unter
zuordnen“ uſw. Und gleichartige Aeußerungen liegen vom
Zentrum vor.

Nun auf einmal ſagt man uns, es bedürfe bei den wichtigſten
politiſchen Angelegenheiten der Gegenwart erſt einer beſon-
deren Aufforderung an die bürgerlichen Parteien, um über
ihrem Parteiſtreben nicht die gemeinſamen Jntereſſen des
Vaterlandes zu vergeſſen, und was noch mehr iſt daß
dieſe Aufforderung nicht einmal Erfolg gehabt habel Das
heißt mit anderen Worten; die Herren reißen zwar den Mund
gewaltig auf, um ihren Patriotismus zu rühmen; aber wenn
es zur Tat kommt, dann ſind ſie nicht zu Hauſe; dann iſt von
ihrem Patriotismus nichts zu merken.
Es wäre allerdings auch gar zu einfältig, wollte man gerade
im gegenwärtigen Augenblick vom Patriotismus der Beſitzen

den und ihrer politiſchen Vertreter ſchwatzen. Worin äußert
ſich denn dieſer Patriotismus Nachdem ſie Monate lang in
ihren Blättern verkündet haben, es ſei einfach „nationale
Pflicht“, die neuen Steuern aufzubringen, weil das Reich
ſonſt in ſeiner Exiſtenz gefährdet ſei, erfüllen ſie nun dieſe
„nationale Pflicht dergeſtalt, daß ſie ſich heftig gegen jede
Steuer ſträuben, die ſie ſelbſt bezahlen ſollen, und alles oder
doch faſt alles auf die Beſitzloſen abzuwälzen ſtreben. Jhre
Schwätzereien von nationalen Pflichten ſind nur Flauſen, die
ſie ſich ſelbſt und andere vormachen.

Recht naiv iſt es, wenn dieſe guten Leute auch die Sozial-
demokratie in ihren moraliſchen Katzenjammer mit einbe-
ziehen wollen, wenn ſie auch an uns das Anſinnen ſtellen, wir
ſollten bei etwelchen politiſchen Haupt und Staatsaktionen
das „Parteiintereſſe“ zugunſten des „allgemeinen Jntereſſes“
in die Ecke ſtellen.

Wir haben bisher geglaubt, es gebe unter unſern Gegnern
mindeſtens eine Anzahl ehrlicher Leute, die ſich einbildeten,
das Jntereſſe ihrer Klaſſe ſei identiſch mit dem Jntereſſe
aller andern Klaſſen und Gruppen, und ſie könnten deshalb
durch eifrige Parteitätigkeit im Jntereſſe ihrer Klaſſe un
mittelbar das Jntereſſe des ganzen Volkes fördern. Um
ein paar Beiſpiele anzuführen, ſo hatten wir geglaubt, der ehr-
liche Konſervative ſei überzeugt, daß die Unterordnung der
Maſſe unter die beſitzenden und bevorzugten Stände im Jnter-
eſſe der untergeordneten Maſſen liege; der ehrliche Liberale
wiederum' ſei überzeugt, daß der Kampf aller Gegner alle,
nicht bloß den Kapitalbeſitzern, zugute komme, ſondern der
Allgemeinheit. Die neueſten Ereigniſſe mächen es unmöglich,
an ſolche Ehrlichkeit unſerer Gegner noch fernerhin zu glau
ben. Denn wäre dem ſo, dann müßte jeder von ihnen
in ſchärfſter Betonung ſeines iſtandpunktes dem
Heil des ganzen am beſten zu dienen glauben Und dann
könnten ſie doch nicht hinterher bejammern, ihre Parteimei-
nung nicht weit genug zurückgeſchoben zu haben.

Aber der Standpunkt der Sozialdemokratie iſt ein ganz
anderer. Wir täuſchen uns nicht darüber, daß wir eine Klaſſen
partei ſind. Wir wiſſen ganz genau und halten nicht damit
hinter dem Berge, daß wir nur die Intereſſen des Proletariats
wahrzunehmen haben. Jn unſerem Programm ſteht deutlich
zu leſen, daß unſere Hauptaufgabe darin beſteht, den Klaſſen-
kampf der Arbeiter zu organiſieren und auf die Eroberung der
Staatsmacht hinzulenken. Und wenn wir gleichwohl überzeugt
ſind, daß unſere Tätigkeit dem „allgemeinen Wohl“ dient, ſo
u in dem Sinne, wie unſere Gegner es gewöhnlich auf-
jaſſen.

Wir wiſſen, daß die „Nation“, von deren einheitlichen Jnter-
eſſen unſere Gegner ſo viel Weſens machen, in Wirklichkeit ſich
zuſammenſetzt aus verſchiedenen Klaſſen mit gegenſätz-
lichen Jntereſſen. Folglich, wer die Jntereſſen der einen
Klaſſe verſieht, muß notwendig die der anderen bekämpfen. Es
iſt alſo ein Wahn, eine Einbildung, wenn irgend jemand
laubt, er könne die „Jntereſſen des Vaterlandes“ vertreten.

Solche gemeinſamen Intereſſen gibt es gar nicht. Wir ſind
uns alſo vollkommen klar darüber, daß jede politiſche Partei,
indem ſie für die Intereſſen einer Klaſſe eintritt, die der

andern verletzt. Jn dieſem Kampf der Klaſſen haben wir
nun die Partei der wirtſchaftlich entrechteten Klaſſe ergriffen,
und das Proletariat macht, ſchlecht gerechnet, 90 Proz. der Be
völkerung aus. Schon aus dieſem Grunde könnten wir fagen,
daß unſere Beſtrebungen der geſamten Nation am meiſten
dienen, weil ſie ja deren größten Teil nützen. Aber noch mehr.
Der Kampf zwiſchen den Klaſſen iſt auch in der heutigen
Wirtſchaftsordnung das einzige und unentbehrlichſte Mittel
des Kulturfortſchritts. Nur wenn die unterſte Klaſſe, das
Proletariat, ſich nicht mit ſeiner Lage begnügt, ſondern ſich
dagegen aufbäumt, gegen die Vorrechte der Beſitzenden an-
kämpft und in dieſem Kampfe ſchließlich den Sieg erringt, nur
dann wird die Kultur wieder um eine Stufe gehoben. Tritt
dieſer Kulturfortſchritt ein, dann wird er allerdings zum Segen
für alle Menſchen, auch für die, die ihn heute bekämpfen. Mit
anderen Worten: vom ſiegreichen Klaſſenkampf des Prole-
tariats erhoffen wir Segen und Glück für alle Menſchen.

Dies iſt unſere Ueberzeugung, und es leuchtet wohl ein, daß
ihr gegenüber das Gerede vom Zurückſtellen des Parteiinter-
eſſes hinter dem Wohl des Vaterlandes nur leere Phraſe
bleiben kann. Wir dienen der Geſamtheit, indem wir die
Ziele unſerer Partei rückſichtslos verfolgen.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 25. Rovember 1908.
Radbod vor dem Reichstage.

Am geſtrigen Dienstag kam im Reichstage die furchtbare
Kataſtrophe auf Zeche Radbod zur Beratung. Herr Wiedeberg
(Zentrum) und Herr Behrens (Wirtſch. Vgg.) begründeten die
Interpellation ihrer Parteien über dieſen Gegenſtand. Die
allgemeine Empörung der Bergarbeiter zwang die beiden
Herren zu einer Sprache, die noch vor ein paar Jahren von ihrer
eigenen Parteipreſſe als „hetzeriſch“ bezeichnet worden wäre.
Wir ſchreiben aber 1908, und im Jahre der Blamage des per
ſönlichen Regiments wagt man nicht, den Bergarbeitern zu
bieten, was man ihnen im Jahre der Bülowſchen Delcaſſé-
Beſiegung 1905 zu bieten wagte. Damals ſcharfmacherte im
Reichstage der Grübchenkanzler gegen die ſtreikenden Gruben-
leute damals ſchnarrte der v. Normann, daß die Konſervativen
die Sache nichts, aber auch rein gar nichts angehe. Jetzt haben
Konſervative der antiſemiſchen Jnterpellation ihre Unter-
ſtützung geliehen, und Herr v. Bethmann-Hollweg, der Philo-
ſoph des Stillſtandes, und Miniſter Delbrück, der Arbeiter-
gegner, ſetzten den Bergarbeiterforderungen nicht mehr das
ſchroffe Nein brüsker Autorität, ſondern der erſtere das ſal-
bungsvolle Wohlwollen der Unverbindlicheit, der zweite die
zagen Ausflüchte Beſiegter entgegen. Was freilich von Beth-
mannſchen Vertröſtungen zu halten, hat man beim Vereinsgeſetz
und ſeinen berüchtigten Sprachenparagraphen erlebt. Und die
ſaarabiſchen Arbeiterkontrolleure, mit denen man das Ruhr-
revier beglücken will, ſind, wie Genoſſe Hue mit prägnanter
Kürze ſagte, Kuliſſe und nicht Reform.

Die einſtimmig beſchloſſene Beſprechung der Jnterpellation

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Wieder hatte der Fremde bei Nennung des Namens die ihm
jetzt zugekehrten ſige rege forſchend betrachtet, aber dieſewandte ſich von ihm ab, ging zu ihrer Arbeit zurück und be
gann aufs neue emſig zu nchen

„Wie iſt denn wohl Jhr Name?“ apre Liſchke endlich, der
mit ſtillem Behagen dem von dem Gaſte entwickelten Appetit
eine Weile zugeſehen. „Jch heiße Liſchke und bin Klempner-
meiſter und Bauer.“

„Mein Name iſt Schreiber,“ erwiderte Mac Donald. ß
„Erſt hielt ich Sie für einen Squatter aus dem Lande

meinte der Deutſche „weil Sie mir gar ſo engliſch ausſahen
das ſind Sie aber wohl nicht

„Nein rn hatte ich früher die Abſicht, mich irgend-
Wenn wenn ich einen paſſenden Fleck finde, tu

noch.“
q; z Das beſte, was ein Menſch tun kann in der Welt,“ ſagte
Liſchke. „Das Land iſt hier herum ebengnicht das alle t
barſte, aber es trägt doch recht gute Ernten, und ein fleißigerMann findet dabei ein iheres rot. Würden Sie en

„Sie ſelber haben hier gepachtetes Land, nicht wahr?“
aber ja, jeht aber, Gott ſei Dank, mein eigen. Das

Pachten laß ich gelten, ſolange man eben nicht anders kann
und ſicheres Vorkaufsrecht mit einem gleich von vornherein be
ſtimmten Landpreiſe bekommt. Sonſt ſoll aber der Henker
drin ſitzen. Die großen r eigener nehmenuns Deutſche allerdings mit Kußhand; wir ſind ihnen gerade

recht, denn wir düngen und bearbeiten den Boden, wie ſich's
gehört, und wenn wir ihn eine Weile unter den Händen gehabt
zben, iſt er das Vierfache wert von vorher.
Herren auch recht gut, und viele, wie zum Beiſpiel der reiche
Angas, wollen nur Deutſche auf rer Grundſtücken haben.
eigeind vertragen ſie ſich gut mit ſolchen engliſchen Land

ümern?“
„Warum nicht? ſie haben ihren Nutzen dabei und wir

e
e ſchimpfen frei auch auf ſie u auch alle Ur-ſache, wenn ſie nur nicht ſelber daran t waren. Da hat

Das wiſſen die

jetzt der reiche Ludley zum Beiſpiel ein Paar auspfändenlaſſen, die 3 Deutſchland bei ihrem Schiffékontrakt mit für

die ganze Schiffsgeſellſchaft untereinander gutgeſagt hatten.
Die Auswanderungsagenten drüben machen den armen Teu-
feln nämlich bei einer Menge Kontrakten, beſonders wo ſie ſich
verpflichten, hier ihre Pa a durch Arbeit abzuverdienen,
allerlei Geſchichten weis und laſſen ſie nachher unterſchreiben,
daß ſie alle füreinander gutſagen wollen. Gefällt ihnen das9 „Aber das kommt euch ja auch zu
gute; denn wenn ihr nicht gehe könntet, müßten die ande-
ren für euch einſtehen“, und da ſehen die dummen Teufel dann

lien er ein Paradies iſt, und wie die Deutſchen hier von
den Engländern auf den Händen getragen werden, uſw. Die
dummen Bauerntölpel daheim denken nachher, was ſie ſchwarz
auf weiß ſehen, muß ja wahr ſein, machen ſich eine wunder
große Jdee von dem de, und wenn's ihnen gut geht, ver
langen ſie's beſſer g'räd' aus reinem Uebermut.“

Liſchke hatte ſich warm dabei geſprochen, und der Fremdeihn e en, um ſeine 9 lzeit zu beenden. Es war
au ſern daß er ſich ſehr wenig für dieſe deutſchen Ver-
hältniſſe intereſſierte; deſto mehr Raum konnte er ſeinen eige-
nen Gedanken dabei geben. Dieſe trugen ihn zu anderen
Szenen, und die Frage, mit der er ſeinen redſeligen Wirt
unterbrach, bewies, wie wenig er auf die vorige Rede geachtet.

„Sie wiſſen wohl nicht, ob jetzt viel Schiffe im Hafen von
Adelgide liegen und vielleicht zur Abfahrt angegeigt ſind

„Schiffe?“ fagte Liſchke, dem dieſe Querfrage raſch kam,
ie gleich beantworten können. weiß ichn ich Dabon ahren r hier m wet e

nicht lein d es Schiff eintrifft, das friſche Ein
wanderer und Briefe der Heimat bringt, beküwmern wir
uns gar nicht darum.“aber Sie verſchiffen doch Jhre Produktel“

5

„Das tun die Kaufleute, wenn ja etwas verſchifft wird. Wir
Deutſchen verkaufen faſt alles an Zwiſchenhändler, das iſt be-
uemer. Die holen nachher, was wir haben, hier an Ort und

Stelle ab, und wir brauchen uns nicht weiter darum zu küm-
mern.“

„Kann man das wohl hier in der Nachbarſchaft erfahren
„Wegen Schiffen? O ja, der Doktor Spiegel hält die eng-

liſche Zeitung; da ſtehen alle Schiffe drin, die kommen und
gehen, und wann ſie abfahren und was ſie geladen haben.“

„Und wo wohnt der?“
„Keine Pfeife Tabak von hier. Wenn Sie aber nach Ade-

laide hineingehen, erfahren Sie's ja um ſo viel beſſer. Da
liegen Zeitungen in allen Schenkhäuſern aus.“

„Und halten Sie ſich hier gar keine Zeitungen, nicht ein-
mal eine deutſche?“ fragte der Fremde. „Soviel ich weiß, er-
ſcheinen doch eine oder zwei deutſche Zeitungen in Adelaide.“

„Ja, ſie drucken da wohl ſo 'was,“ meinte Liſchke, indem er
ein Bein über das andere hob und ſich behaglich im Stuhl zu-rücklegte, „aber was lieſt man dran? Geſcheites ſteht doch nichts

drin, und Politik und derartige Geſchichten, darum bekümmere
ich mich ſchon lange nicht.“

„Nun, man braucht ſich gerade nicht viel darum zu beküm-
mern,“ meinte Mac Donald, „muß aber doch auch ein klein
wenig davon verſtehen, wenn's auch nur wäre zu wiſſen, wen
man zur Geſetzgebung mitwählen ſoll.“

„Ah bahl“ ſagte der Deutſche „ich wähle gar nicht mit
die Engliſchen tun ſo, was ſie wollen. Jch 27ie meine

Taxen und damit Punktum, mit allem anderen ſollen ſie mich
in Frieden laſſen. Wählen? ja, da bummeln ſie einen ganzen
Tag herum und ſaufen und ſchreien, und tragen Fahnen her
um und anderen Unſinn. Wenn ſie zu Hauſe blieben und ihre
Arbeit machten, wär's geſcheiter.

„Aber das muß doch auch ſein,“ lächelte der Gaſt, der ün-
willkürlich die früheren Zeiten und die J w. zur Wahl
eit mit der jetzigen unerſchütterlichen Ruhe des biederen Deutſchen verglich; „wer ſoll es tun, wenn ſich die Leute, deren

eigene Intereſſe es bekrifft, nicht darum bekümmern
„Die Regierung,“ rief Liſchke mit einem Blick, als ob durch

das eine Wort das ganze Problem der Staatskunſt und inne
ren Verwaltung gelöſt ſei „wofür iſt ſie denn da wofür zah'en wir denn unſere Taxen Das fehlte, daß man ſich
auch noch damit befaſſen müßte, und darum bin ich wahrhaf
tig nicht nach Auſtralien gekommen. Hier will ich meine



pagen und in Käſtchen aufheben.
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rechten, w
großen Tages erhob die nationalliberal verfltute Debatte erſt
wieder die wuchtige und glanzvolle Anklagerede des Genoſſen
Hue. Hue verwies die Regierung, inſonderheit die Bergbe
hörde, vom Platze des Sachverſtändigen dahin, wo ſie gehört:
auf die Anklagebank als Mitſchuldige.

Heute geht die Beratung weiter.

Vertrauen! Hoffnung! Dankbarkeit!
Auf ein Ergebenheitstelegramm eines Blockverſammlung in

Freiburg i. Br. antwortete Fürſt Bülow:
Für Fie patriotiſche Begrüßung der von der national

liberalen Partei, Reichspartei und Deutſchen Volks
partei (1) einberufenen Verſammlung ſage iſt aufrich-
tigen Dank. Ganz Deutſchland hat guten Grund, die Kund-
gebung unſeres Kaiſers mit ſo viel Vertrauen, Dankbarkeit
und Hoffnung aufzunehmen, wie das zu meiner Freude in

Freiburg geſchehen iſt. 7Nun kann der Jubel über „unſern herrlichen Kaiſer“ wie
der an allen Ecken und Enden losbrechen. Hat man geſtern
geſchimpft und majeſtätsbeleidigt, ſo kann man doch heute
wieder Hurra rufen und byzantinern, weiß man auch nicht recht
warum. Fürſt Bülow behandelt den Blockpöbel, wie er's ver-
dient.

Fürſt Bülow zeigt fich zurzeit lebhaft bemüht, das Anſehen
ſeines Arbeitgebers auch im Auslande zu heben. Er hat einem
Vertreter des Pariſer Petit Journal erklärt, es ſei ſehr tadelns-
wert, wenn die Newyorker World „dem Kaiſer ſo grenzenlos
unſinnige Worte in den Mund lege, die er nie geſprochen hat,
und an die er auch nie im Traume gedacht hat“. Fürſt Bülow
ſollte ſich im Verehr mit ausländiſchen Journaliſten größere
Zurückhaltung auferlegen, und ſollte Aeußerungen, die noch
immer von einem großen Teil des Auslandes für wirkliche
Aeußerungen des Kaiſers gehalten werden, nicht als „grenzen-
los unſinnig“ bezeichnen. Warum hat übrigens der Reichs-
kanzler 200 000 Mark aus Reichsmitteln daran gewendet, um
die Veröffentlichung der echt en kaiſerlichen Aeußerungen im
Century Magazine zu verhindern?
y trauen Hoffnung, Dankbarkeit!

alb.
Wir wüßten nicht wes-

Des Caſablanca-Rummels Ende.
Am 1. Mai nächſten Jahres wird im Haag das Schiedsgericht

in der Caſablanca Sache zuſammentreten. Deutſchland und
Frankreich wählen je zwei Schiedsrichter, von denen jedoch
nur einer der eigenen Nation angehören darf, die vier Schieds-
richter wählen dann ihren Obmann ſelbſt.

Hereingefallen.
Der Verband nationaler Vereine in Leipzig hatte zu Montag

abend eine öffentliche Verſammlung nach dem Zentraltheater,
einem der größten Säle Leipzigs, zu dem Zwecke einberufen,
die Arbeiterſchaft von der Sozialdemokratie zu trennen. Die-
ſes ſchwere Werk zu vollbringen, war dem nationalliberalen
Reichstagsabgeordneten Dr. Weber übertragen worden, der
über Die Sozialdemokratie und die Arbeiterklaſſe referierte.
Die ſtark beſuchte Verſammlung beſtand zu 90 Proz. aus Par
teigenoſſen, die Gegner mögen mit etwa 100 Mann vertreten
geweſen ſein.

Das Referat Webers beſtand aus einigen Leſefrüchten aus
der Reichsverbands- und der bürgerlichen Preſſe und enthielt
die unwahre Behauptung von der negativen Politik der ſozial-
demokratiſchen Fraktion im Reichstage. Frohe Hoffnung ſetz-
ten die bürgerlichen Parteien nach den Ausführungen We-
bers auf die Reviſioniſten und die Gewerkſchaften, die die
Partei zerfetzen und im nationalen Sinne umbilden werden,
wie die in den Landtagen und in den Gemeindevertretungen
geleiſtete praktiſche Mitarbeit der ſozialdemokratiſchen Ver
treter beweiſe.

Die Genoſſen Dr. Lenſch, Schöpflin, Lüttich und Seeger nah-
men in der Diskuſſion die bürgerliche Politik, die Sozialpolitik
und die Finanzpolitik vor, ſo daß gegen einige Stimmen der
Nationalen folgende Reſolution mit ſtürmiſchem Beifall an-
genommen wurde: „Die Verſammlung erblickt in dem Be
mühen des Reichstagsabgeordneten Weber, die Arbeiterſchaft
von der Sozialdemokratie zu trennen, den ohnmächtigen Ver
ſuch, das deutſche Proletariat über die politiſchen Intereſſen
irrezuführen. Dieſer Verſuch wird um ſo ſicherer ſcheitern,
als der Abgeordnete Weber ſich als Hoſpitant einer Partei an-
geſchloſſen hat, die ſich vom erſten Tage als die geſchworene
Todfeindin jeder arbeiterfreundlichen Politik gezeigt hat.
Die Verſammlung weiſt den Verſuch, die Arbeiterklaſſe von der
Sozilademokratie zu ſpalten, mit Entrüſtung zurück und er-
klärt, unbeirrt auch in Zukunft der Sozialdemokratie ihr Ver
trauen zu ſchenken.“

Weber ſoll nicht ſonderlich erfreut geweſen ſein über die
Annahme dieſer Reſolution.

Der Froſchmäuſekrieg im ſächſiſchen Landtag.
Jn der heutigen Sitzung der zweiten Kammer des ſächſiſchen

Landtages gaben die nationalliberalen Abgeordneten Lang-
hammer, Kickelhayn und Merten in bezug auf die Veröffent-
lichung des wahlrechtsfeindlichen Zirkulars des Abgeordneten
Schmidt die Erklärung ab, daß ſie die Verantwortung für die
Veröffentlichung dieſes Zirkulars allein übernehmen, daß ſie
die nationalliberale Fraktion nicht vorher gefragt haben und
wohl wüßten, daß ein Teil der Fraktion mit ihrem Vorgehen
nicht einverſtanden ſei. Darauf gab der Abgeordnete Schieck
namens der nationalliberalen Fraktion eine Erklärung ab,

mm -mz[=Ü=m[[—haben, und bei den Geſchichten, mein lieber Herr, haben wir
auch ſchon in Deutſchland ein Haar gefunden. Zettel bekom-
men und ſeinen Namen drunter ſchreiben, nicht wahr
und nachher weiß man nicht, was darauf ſteht. Kriegen ſie
Liſchke bei ſo was, mir kommt keiner damit Einmal die
inger dabei verbrannt und nicht wieder. Aber weshalb er
ndigen Sie ſich denn nach Schiffen Wollen Sie Auſtralien

wieder verlaſſen
„Nein,“ ſagte Mac Donald, der nicht für gut fand, eine

ſol Abſicht hier kundzugeben, und raſch eine Notlüge er-
te, um die Antwort, ohne Verdacht zu erwecken, zu um-
n. „Jch habe unterwegs von einem Engländer eine ganzeWe mit auſtraliſchen Vogelbälgen Kazuft, die er in dieſen

en mit ſeinem Karren nach Adelaide ſchicken wird, und
te dieſelben gern ſobald als möglich nach Deutſchland ver-

ehe ſie von den Jnſekten angegriffen und beſchädigt
werden.

Sie ſind wohl ſelber ſo eine Art von Naturfor-
nennen ſie's, glaub' ich,“ meinke h „die ganze

evoll ne und Unkraut und tote Vogelfelle zuſammen
Hier in Saal

ſo ein E lar, der alle Vögel totſchießt, die er kriegen
und er Leute ſucht, die ihm abkaufen.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſtande gehandelt hatte. ieck müſſe namens der i
e ſie mit dem Verhalten des Präſidiu

n
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Alldentſche Studentenpolitik.
Der Verein deutſcher Studenten erläßt an die Organiſationen

der deutſchen Studentenſchaft einen Aufruf, um eine Hilfs
aktion für die deutſchen Studenten Prags zu inſzenieren. Die
jungen Herren werden aufgefordert, wenigſtens ein 2
ihrer Studien in Prag zu abſolvieren, und zur Organiſation
dieſes reichsdeutſchen Zuzugs nach der tſchechiſchen Landeshaupt
ſtadt wird die Aufwendung bedeutender materieller Mittel in
Ausſicht geſtellt. Jn Prag ſind bekanntlich ſeit ein paar
Wochen Keilereien zwiſchen deutſchen Studenten und Tſchechen
ein beliebtes Sonntagsvergnügen; doch darf man keineswegs
glauben, daß irgend ein Student, der an der Prager deutſchen
Univerſität ruhig ſtudieren will, vom „tſchechiſchen Mob“ daran
gehindert wird, ſondern es iſt lediglich der demonſtrative Sonn
tagsbummel der bunten Mützen, der von den Tſchechen aller
dings ſehr unnötigerweiſe mit Gegendemonſtrationen beant-
wortet wird, wobei es gemeiniglich nicht ohne blaue Flecke ab-
geht. Die deutſchen Studenten in Prag brauchen alſo keine
reichsdeutſche Hilfe, ſogar im Radaumachen haben ſie ſchon ſo
viel Tüchtigkeit bewieſen, daß eine Unterſtützung durch den
V. d. St. durchaus überflüſſig erſcheint.

Bei der tſchechiſchen Bevölkerung Prags und Böhmens würde
die Hilfsaktion der preußiſchen Studenten Aufregung hervor
rufen. Dieſe Hilfsaktion ſtellt ſich hiermit als ein Unfug
der dem ſich die ernſt denkenden Studenten nicht beteiligen
werden.

Kirchenſteuern.
Die dem Reichstag zur Begründung der Reichsfinanzreform

zugegangenen Denkſchriften ſtellen auch die Höhe der Kirchen
ſteuern feſt. Nach dieſer Statiſtik betrugen im Jahre 10907 die
Steuern und Abgaben in den evangeliſchen Kirchengemeinden
43,7 Mill. Mark, in den katholiſchen 15,6 Mill. Mk. Auf die
einzelnen Bundesſtaaten verteilt, ergibt ſich folgendes Reſultat:
Jn Preußen betrugen die Steuern und Abgaben in den evan-
geliſchen Kirchengemeinden 30,9 Mill. in den katholiſchen 12,4
Million, in Bayern 0,9 und 60,7 Mill., im Königreich Sachſen
5,9 und 0,8 Mill., in Württemberg 0,8 und 0,2 Mill., in Baden
1.4 und 1,4 Mill., in Heſſen 0,6 und 0,4 Mill., im Großherzog-
tum Sachſen 0,3 Mill. und 2000 Mk., in Oldenburg 0,6 und 0,8
Millior, in Braunſchweig 0,2 und 0,02 Mill., in Waldeck und
Pyrmont 33 000 und 2000 Mk., in Reuß ä. L. 49 000 und 2000
Mark, in Lippe 174 000 und 3000 Mk., in Lübeck 114 000 und
3000 Mk., in Hamburg 860 000 und 54 000 Mk. Nur in evange-
liſchen Gemeinden wurden an Steuern und Abgaben aufge-
bracht in Sachſen Meiningen 288 000 Mk., in Sachſen-Alten-
burg 153 000 Mk., in. Anhalt 114 000 Mk., in Schaumburg-Lippe
53 000 Mk., in Bremen 51 000 Mk., in ElſaßLothringen 227 000
Mark. Jn den beiden Mecklenburg, in Sachſen-Koburg und
Gotha, in den beiden Schwarzburg ſowie in Reuß j. L. wur-
den keine Kirchenſteuern erhoben.

Zu feinfühlige Militärmuſiker.
Eine Zuſchrift an die Metzer Zeitung bringt etwas Licht in

die Affäre des Miljtärmuſikdirektors Firchow in Metz, der
vor einigen Tagen yom Kriegsgericht wegen Beleidigung Unter
gebener in über 850 Fällen zu ſechs Wochen gelinden Arreſt ver
urteilt wurde.

Wie aus der Zeitſchrift hervorgeht, kam
gegen den Muſikdirektor ins Rollen durch die Angaben eines
deſertierten Muſikers über ſeine Fahnenflucht. Außer ganz
rüpelhaften Schimpfwörtern wendete Firchow gegen die Muſiker
auch Koſenamen eigener Prägung an, beiſpielsweiſe „Erfurter
Runkelrübe“ oder „Ferkelſtecher“. Und was ſagte der akade-
miſch gebildete, mit Offiziersehre behaftete Verhandlungs
führer, Kriegsgerichtsrat Buxmann zu den alſo titulierten
Mannſchaften? „Was müſſen Sie aber feinfühlig ſein, wenn
Sie ſo etwas ars Beleidigung auffaſſen!“

Jntereſſant iſt auch, bei welchen Gelegenheiten die vorſchrifts-
widrigen Behandlungen und Mißhandlungen von Mannſchaf-
ten ſich ereigneten. Durch das eidliche Zeugnis der Offiziere
wurde zur Entlaſtung des Muſikdirektors ausdrücklich feſtge-
ſtellt, daß ſie im letzten Sommer vorgekommen ſeien, in der
Zeit alſo, „da der bevorſtehende Kaiſerbeſuch und die ſtrapaziöſen
Vorübungen für Zapfenſtreich, Parade und Manöver alles
nervös machten, anſcheinend nicht am wenigſten die Vorgeſetzten,
unter deren Druck der Angeklagte als dienſtälteſter Stabshoboiſt
der Brigade zu leiden hatte“.

Hier zeigen ſich die Folgen des heutigen militäriſchen und
perſönlichen Syſtems, das die ſchlimmen Eigenſchaften vorge
ſetzter Leute geradezu herausfordert.

Keine ſchriftliche Garantie. Das Wolffſche Telegraphen-
bureau verbreitet folgende offiziöſe Notiz: Wenn einige Zei-
tungen die Meldung bringen, der Reichskanzler habe dem
Reichstagspräſidenten Grafen zu Stollberg ein von dem Kai-
ſer unterſchriebenes Schräiftſtück gezeigt (in wel-
chem er ſich verpflichtet haben ſollte, größere Zurückhaltung zu
üben), ſo iſt dies unwahr. Der Reichskanzler hat dem
Grafen Stollberg weder ein ſolches Schriftſtück gezeigt, noch
von dem Vorhandenſein eines ſolchen Mitteilungen gemacht.

Wir haben die von der Kreuzztg. in die Welt geſetzte Ente
von vornherein als das gehalten, was ſie iſt.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat das von
den Sozialdemokraten angefochtene Mandat des freiſinnigen
Redakteurs Dr. Oeſer in Frankfurt a. M. für gültig erklärt.
Oeſer war mit ſchwacher Mehrheit gegen Genoſſen Dr. Quarck
gewählt worden.

Jn der Gewerbekommiſſion des Reichstags wurde der Teil
der Gewerbeordnungsnovelle, der ſich mit den Vorſchriften
über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen
Arbeitern befaßt, in 2. Leſung erledigt. Dieſer Abſchnitt ſoll
geſondert an das Plenum gelangen und demnächſt der ſchrift
liche Bericht fertiggeſtellt werden.

Graf Zeppelin hat nach einer Mitteilung des Reichsſchatz
amtes 500 000. Mk. bereits erhalten, eine weitere Million werde
ihm demnächſt zugehen, und die letzten 600 000 Mk. werde er er
halten bei Abnahme des zweiten Luftſchiffes.

Der Bund der Jnduſtriellen hielt in Berlin ſeine General
verſammlung ab, an der auch Vertreter der Regierung teil
nahmen. Der Bund forderte eine neue Wahlkreiseinteilung
in Preußen und eine Vermehrung der Sitze, um der Jnduftrie
eine größere Vertretung zu ſchaffen. Die Gründung eines
politiſchen Bundes der gewerblichen Arbeitgeber hält der Bund
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einem Monat Gefängnis be
nommen hatte, den Staatsſekretär von Schön zu einer Amts
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n F z ree
75e l e i r er für M r. e Tc 4 J T wypr ren deren Pr endet Woche

re Gefährdung der weiter verarbeitenden ie.
r Bund fordert daher von der Regierung geeignete Not-

ſtand?maßregeln zum Schutze dieſer Jnduſtrien.
Der Pöplau- Prozeß vor dem Reichsgerichte. Vom Land-

gerichte I in Berlin iſt am 4, Mai der frühere Geheime
Sekretariatsaſſiſtent beim Kolonialamt Oskar Pöplau zu

eilt worden, weil er es unter-

handlung zu nötigen Herr v. Schön hatte in der Budget
Kommiſſion des Reichstages auf eine Anfrage Erzbergers er
klärt, daß Deutſchland keine politiſchen Ziele in Tibet, Afhani-
ſtan und Perſien verfolge. Darauf ſchrieb ihm Pöplau, dieſe
Erklärungen ſeien unrichtig, Herr v. Schön möge ſie richtig
ſtellen. ſonſt werde er, Pöplau, den Reichstag davon in Kennt
nis ſetzen. Die Verhandlung vor dem Landgerichte fand unter
Audſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, ebenſo die Verhandlung
über die Reviſion des Angeklagten. Der 2. Strafſenat des
Reichsgerichts erkannte geſtern auf Verwerfung des
Rechtsmittels. Wer hat denn nun die Wahrheit geſagt,
Pöplau oder Schön?

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wien wurde geſtern die techniſche Hochſchule

wegen der Revolverſchießerei durch italieniſche Studenten ge
ſchloſſen. Die Zahl der Verletzten beträgt mehr als hundert;
doch ſind die meiſten Verletzungen infolge der Panik ent-
ſtanden, nicht durch Schüſſe. Schwerer verletzt wurde zum
Glücke niemand.

England. Wie man in den Wald ruft Mit 74
gegen 32 Stimmen hat am geſtrigen Dienstag das engliſche
Oberhaus, trotz Abmahnens der Regierung, eine Reſolution an-
genommen, durch welche eine weſentliche Verſtärung des eng-
liſchen Landheeres gefordert wird. Antragſteller und Begrün-
der der Reſolution war der Jnhaber des preußiſchen Schwarzen
Adlerordens und Eroberer der ſüd afrikaniſchen Burenrepubli-
ken, Lord Roberts, dem das Kaiſergeſpräch des Daily Tele-
graph nachſagte, er habe den Feldzug, der ihn zum berühmte-
ſten Militär Englands machte, nach Plänen Wilhelms II. ge
führt. Aber weder der Schwarze Adler noch die angebliche
geiſtige Unterſtützung, die er beim deutſchen Kaiſer gefunden
hat, haben den greiſen Feldmarſchall gehindert, ſich an die
Spitze einer nationaliſtiſch-militariſtiſchen Bewegung zu ſtellen,
die in Deutſchland den Feind ſieht.

Sicherlich iſt gerade der Umſtand, daß Lord Roberts mit
einer ſonſt nicht üblichen Offenheit von Deutſchland als dem
vorausſichtlichen Gegner ſprach, in erſter Linie mit entſcheidend
dafür geweſen, daß ſich nur eine geringe Minderheit der Pairs
kammer ſeinem Anſinnen widerſetzte. Alle Berichte aus Eng-
land ſtimmen jetzt darin überein, daß infolge der Veröffent
lichung des Kaiſer-Jnterviews im ganzen Lande Mißtrauen
und Abneigung gegen Deutſchland heller denn je aufloderten
und alle Anſätze einer Friedens und Verſtändigungspolitik
vernichtet wurden.

Es iſt vorerſt nicht zu erwarten, daß die Regierung dem
Wunſche des Lords Rechnung trägt. Aber bezeichnend iſt die
Annahme der Reſolution für die Gefahren, die durch die
deutſche Politik heraufbeſchworen worden ſind.

Nußland. Wegen Ermordung eines Grenzſoldaten verhan-
delte das Kriegsgericht in Wien gegen drei Mädchen und zwei
Männer, die unweit Grajewo beim Schmuggeln abgefaßt und
von Grenzſoldaten verhaftet worden waren. Auf dem Trans
port überfielen die Arreſtanten den Soldaten, banden und er
droſſelten ihn. Das Kriegsgericht verurteilte zwei der Mäd-
chen, Schweſtern, zum Tode durch den Strang, s den einen
Schmuggler zu 15 Jahren Zwangsarbeit, das dritte Mädchen
zu zwei Monaten Gefängnis, der fünfte Schmuggler wurde
freigeſprochen. m

Zur Lage auf dem Balkan.
Der öſtreichiſch- ungariſche Botſchafter Pallavicini teilte der

türkiſchen Regierung mit, er habe Jnſtruktion erhalten, Kon
ſtantinopel bis auf weiteres zu verlaſſen. Man erblickt darin
eine ernſte Demonſtration.

Serbien hat an Montenegro eine Million Franks gezahlt als
„Vorſchuß“ zur Fortſetzung der Rüſtungen. Boshafte Zungen
behaupten, nun habe Serbien ſelbſt nichts mehr. Warum das
Geld als „Vorſchuß“ bezeichnet wird, iſt etwas ſchleierhaft.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Auslieferung Waſſiljews,

Aus Penſa wird berichtet, daß der Prozeß gegen das Mit
glied der ſozialrevolutionären Partei, Waſſiljew, der vor
einiger Zeit vom ſchweizeriſchen Bundesgericht dem Zaren aus-
geliefert wurde, am 12. Dezember in Penſa verhandelt werden
oll.f Obwohl Waſſiljew nur unter der Bedingung ausgeliefert

wurde, daß er von einem „ordentlichen“ Gericht abgeurteilt
werde, findet die Verhandlung gegen ihn nicht, wie geſetzlich
vorgeſchrieben, vor einem Geſchworenengericht ſtatt, ſondern in
der beſonderen Delegation des Saratower Appellgerichts unter
Teilnahme dreier Ständevertreter. Die ruſſiſche Regierung
will ſich offenbar der Eventualität nicht ausſetzen, daß Waſſil
jew wie ſeinerzeit Wera Saſſulitſch von den Geſchworenen
freigeſprochen wird, und darum läßt ſie ihn vor einem Gericht
aburteilen, das ausſchließlich aus Kronsrichtern beſteht und in
welchem die „Ständevertreter“ „(ein Adelsmarſchall, ein Stadt
haupt und ein Gemeindeälteſter) die Rolle einfacher Statiſten
pielen.ſ Wenn die ſchweizeriſche Regierung zu ihrem Verbrechen, das

in der Auslieferung Waſſiljews beſtand, nicht noch ein neues
hinzufügen will wenn ſie ſich nicht mitſchuldig machen will an
dem Bluturteil, das die von der Zarenregierung beſtellten Rich
ter gegen Waſſiljew fällen werden. ſo muß ſie ſchleunigſt
Proteſt erheben gegen die Handlungsweiſe der ruſſiſchen Re
gierung. Waſſiljew muß laut Geſetz vor dem Geſchworenen
gericht abgeurteilt werden. Das iſt das „ordentliche“ Gerichts
verfahren, das in ähnlichen Fällen angewendet wird und das
nach der Zuſicherung, die die ruſſiſche Regierung gab, auch in
dieſem Falle angewendet werden muß.

Was den Echtruſſen bei den Deutſchen gefällt.
Der Pogromiſtenführer Puriſchkewitſch ſtellte während der

verfloſſenen Dumaſeſſion das deutſche Korpsſtudententum als
Muſter für die ruſſiſchen Studenten auf. Das Organ der Po
gromiſten Rußkoje Snamja iſt in dieſer Beziehung noch weiter
gegengen. Es ſchreibt aus Anlaß eines Radaus, den deutſche
Studenten in Wien verübt haben ſollen, folgendes:

Das deutſche Volk hat einen Judenpogrom inſgeniert, bei

welchem 70 Juden verletzt wurden. Die Deutſchen ſind ausge
n Patrioten, und die, deutſchen Studenten verteidigen
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Patriotiemus der deutſchen Shkente: v ſchen Siu-

c in W re e San ſie e
e uwerfen,dieſes verfluchten Volles Leere enſehweigend der ins

Blutige Statiſtik.
Der ruſſiſche Galgen hat im verfloſſenen Monat mit ver

doppelter Energie gearbeitet. Nach den lückenhaften Angaben
der Tageszeitungen wurden im Oktober zum Tode verurteilt
181 Perſonen, oder faſt doppelt ſo viel als im vorhergehenden
Monat. Die Zahl der vollſtreckten Todesurtejile beläuft ſich
nach den noch dürftigeren Angaben der Preſſe auf 651.

Wie Rußk. Slowo mitteilt, wurden während der verfloſſenen
ſechs Monate in Warſchau allein vor dem Kreismilitärgericht
228 Perſonen zum Tode verurteilt.

Volkswirtſchäftliches.
Der Zuſammenbruch der S Bank für Handel und Ge

werbe.
Nach dem Krach der Solinger Bank iſt häufig darauf hinge-

wieſen worden, daß verſchiedene kleine Aktienbanken einen
Tätigkeitsdrang bekunden, der in keinem Verhältnis zu ihren
Mitteln ſteht. Wie berechtigt die Mahnung zur Vorſicht war,
zeigt jetzt der Zuſammenbruch der Bonner Bank für Handel und
Gewerbe, die bisher als ein kleines, aber ſicher fundiertes und
ſolide geleitetes Inſtitut galt. Dieſes Unternehmen beſteht
ſeit dem Jahre 1875, es wurde damals mit einem Stammkapital
von 180 000 Mk. errichtet, nach verſchiedenen Erhöhungen hatte
es ſchließlich ein Aktienkapital von drei Millionen Mark er-
reicht, die letzte Erhöhung um 1,2 Millionen Mark erfolgte im
Jahre 1904. Dem Aufſichtsrat der Bank gehören Vertreter be-
güterter und alteingeſeſſener Familien an, das Vertrauen des
Publikimns ſoll dadurch noch geſtärkt worden ſein, daß zu den
Kunden des Jnſtituts beſondere kirchliche Stiftungen gehörten.
Die Namen der Aufſichtsratsmitglieder und die Kirchenkund-
ſchaft ermöglichten es, daß das Jnſtitut Depoſitengelder
in Höhe von etwa ſechs Millionen Mark erhielt. Die Ver-
waltung gab bekannt, daß die flüſſigen Mittel hauptſächlich
wegen der ſeit langem herrſchenden Stockung in Handel und
Gewerbe, namentlich im Baugewerbe, feſtgelegt erſcheinen. Sie
hoffe, daß bei ruhiger Geſchäftsentwicklung die Gläubiger keine
Verluſte erleiden werden. Banken ſind um eine Hilfsaktion
erſucht worden, um eine möglichſt ſchnelle Erledigung der
Liquidation herbeizuführen. Die weiteren Meldungen ergaben,
daß die Bank bei ihrem Kapital von drei Millionen Mark
einer einzigen Baufirma einen Kredit von drei Millionen Mk.
gewährt habe, ferner räumte ſie dem Schloßbrunnen in Gerol
ſtein einen Kredit von 950 000 Mark ein.Die Erwartungen der Verwaltung ſind nicht in Erfüllung
gegangen, nach einem Bericht des BörſenCouriers hat eine am
Sonntag ſtattgehabte Konferenz der Großbanken, die in Bonn
Filialen unterhalten, die Möglichkeit einer Hilfsaktion ver
neint. Nach der bisherigen Ueberſicht wird angenommen, daß
das Aktienkapital und die Reſerven als völlig verloren ange
ſehen werden müſſen. Jnwieweit die Gläubiger befriedigt wer
den, ſteht noch nicht feſt, doch auch hier wird mit einem größeren
Ausfall gerechnet.

Der Aufſichtsrat der inſoventen Bank hat den Beteiligten ge
räten, von weiteren Schritten abzuſehen, da bei ruhiger Abwick-
lung Ausſicht vorhanden ſei, die Gläubiger voll zu befriedigen.
Dieſe Erklärung hätte nach der Ablehnung der Hilfsaktion durch
die Banken nur dann noch einen Wert, wenn die Aufſichtsräte
ohne Umſchweife erklären, daß ſie mit ihrem Vermögen für den
ſchweren Ausfall, den namentlich mittlere und kleinere Ge
werbetreibende durch den Zuſammenbruch erleiden, eintreten.
In welchem Umfange die Aufſichtsräte etwa nach dem Geſetz
mit ihrem Vermögen den Gläubigern zu haften haben, wird
erſt ſpäter feſtzuſtellen ſein. Doch jetzt ſchon kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß die Aufſichtsräte, die den wohlhabend-
ſten Kreiſen angehören, die Pflicht hätten, die Bereitwilligkeit
zur Erſatzpflicht ohne Jnanſpruchnahme der Gerichte auszu
ſprechen. Jhre Aufſichtsratstätigkeit hat die Gläubiger ver-
trauensſelig gemacht, ſie durften bei einer wirklichen Ueber
wachung der Geſchäfte des kleinen Jnſtituts die Gewährung
der großen Kredite an wenige Firmen nicht zulaſſen. Jn Ber-
liner Bankkreiſen wird behauptet, daß ſchon ſeit längerer Zeit
„wilde“ Geſchäfte der Bonner Bank für Handel und Gewerbe
beobachtet worden ſind. Nach berühmten Muſtern wird wahr
ſcheinlich demnächſt der Aufſichtsrat verſichern, daß ihm die Ge
ſchäftsgepflogenheiten ſeines Jnſtituts unbekannt geweſen ſind.

Soziales.
Eine Notſtandsaktion eigener Art haben die Spitzen des

ſözialiſtenreinen Gemeinderates der Arbeiterſtadt Mülhauſen
im Elſaß eingeleitet. Zu der auf dem Rathauſe erſchienenen
Deputation einer von über 400 Arbeitsloſen beſuchten öffent-
lichen Verſammlung äußerte der ſtädtiſche Beigeordnete für
ſoziale und Arbeiterfragen, ein Demokrat, er werde in Sachen
der Notſtandsarbeiten im Gemeinderat wegen der ſchweren
finanziellen Folgen „bremſen“; und der ſtädtiſche Beige-
ordnete für Bauangelegenheiten, ein Zentrumsmann, beſtritt
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die Sitten im ſtädtiſchen Arbeits
der Arbeitsloſigkeit. Als darauf die

Arbeitsloſen ſich im iſchen Arbeitsnachweis
bureau für die a ch in Ausſicht genommenen Notſtands-
arbeiten einzeichnen laſſen wollten, wies man ſie dort dutzend
weiſe ab. Angeſichts dieſer offenkundigen Verhöhnung haben
die Arbeitsloſen mit dem Demonſtrationsmittel der Straßen
umzüge begonnen. Die dreiſt herausfordernde Haltung der
reaktionären bürgerlichen Stadtverwaltung iſt um ſo be-
merkenswerter, als vor einigen Monaten bei Gelegenheit eines
offiziellen Empfanges des kaiſerlichen Statthalters Grafen
v. Wedel nach Mitteilung der gemeindeoffigiöſen Neuen Mülh.
Zeitung. gegenüber dem Bürgermeiſter der Hoffnung Ausdruck
gegeben hat, daß die nun wieder maßgebenden bürgerlichen
Parteien die Gemeindeangelegenheiten im forfſchrittlichen
Sinne lenken und insbeſondere den Arbeiterfragen ihre Für-
ſorge zuwenden würden.

Parteinachrichten.
Gegen das perſönliche Regiment.

Die Verhandlungen des Reichstags über das Kaiſer-Jnter
riew ſind im ſtenographiſchen Wortlaut im Verlage der Buch
handlung Vorwärts erſchienen. Die 128 Seiten ſtarke Broſchüre
wird an die Organiſationen zum Preiſe von 8 Mark für das

abgegeben, ſo daß eine Maſſenverbreitung ermög-
licht iſt.

Gleichzeitig ſind zwei Flugblätter über das perſönliche Regi-
ment und die Reichstagsdebatten fertiggeſtellt und an die Be
zirksorganiſationen verſandt.

Gewerkſchaftliches.
Handlungsgehilfen. Die Verſicherungsgeſellſchaft Viktoria

in. Berlin trifft gegenüber ihren Angeſtellten Maßnahmen, die
das Inſtitut in einem merkwürdigen Lichte zeigen. Die Geſell-
ſchaft läßt nämlich die Angeſtellten auf ihren Geſundheits-
zuſtand unterſuchen, um ihnen, falls das Gutachten des Arztes
nicht günſtig ausfällt, zu kündigen. Seit die erſten Mitteilungen
über das Vorgehen der Viktoria an die Oeffentlichkeit ge
langten, hat ſich die Situation in dieſer Angelegenheit für die
Beamten noch erheblich beunruhigender geſtaltet. Die Viktoria
zwingt jetzt. auch Angeſtellte, die zwölf Jahre und länger im
Dienſt der Geſellſchaft ſtehen, ſich unterſuchen zu laſſen. Eine

nachweis den Um

Entlaſſung nach ſo langer Tätigkeit kommt einer Verurteilung
zum Hungertode faſt gleich Solche Entlaſſungen ſind möglich,
da die Penſionseinrichtungen der Viktoria jeglichen
Rechtsanſpriuch ausſchließen. An dieſer Möglichkeit wird
durch die zeitweiſe Zurücknahme der Kündigung, die in ein-
zelnen Fällen erfolgt iſt, nichts geändert. Solchen Beamten
kann natürlich ſpäter doch gekündigt werden, was ihre Situation
nur verſchlimmert. Die Viktoria iſt wirklich ein ſoziales
Muſterinſtitut. S

Polizeiliches und Gerichtliches.
So ſieht das freie Verſammlungsrecht aus.

Aus Anlaß der Stadtverordnetenwahlen hatten unſere Ge
noſſen in Gottesberg in Schleſien eine Wählerverſammlung
einberufen. Auf Betreiben von Magiſtratsmitgliedern war die
Hergabe des Schützenhausſaales rückgängig gemacht worden,
ſo daß die Genoſſen beſchloſſen, die Perſainmlung im benach-
barten Fellhammer ſtattfinden zu laſſen. Die Verſammlungs
beſucher, die von der Saalentziehung nichts wußten, erſchienen
in großen Scharen im Schützenhaus, und bald füllte ſich der
Saal. Zur „Aufrechterhaltung der Ordnung“ war ein Kom
miſſar, zwei Gendarme und drei Poliziſtf erſchienen. Nach
dem den Verſammlungsbeſuchern die Mittéälung geworden, daß
die Verſammlung in Fellhammer ſtattfindet, ſetzten ſie ſich in
Bewegung, um dort der Verſammlung beizuwohnen, begleitet
von den Poliziſten und Gendarmen. Erffere kehrten an der
Stadtgrenze um, die Gendarmen folgten dem Zuge ins Ver-
ſammlungslokal. Dort löſten ſie rechtswidrig die Verſamm
iung auf, da ſie nicht angemeldet war. Die Veranſtalter be
gaben ſich darauf zum Ortsvorſteher, und dieſer erklärte, er
habe nur einen, nicht zwei Beamten zur Verfügung, und dieſer
habe keinen Auftrag zur Ueberwachung und Auflöſung erhalten.
Die Beamten hatten alſo weder ſachlich noch perſönlich ein
Recht zur Ueberwachung.

Nach Bekanntmachung dieſer Erklärung verließen die Gen-
darmen das Lokal, und die Verſammlung nahm ihren Anfang.
Der Referent, Genoſſe Darf, redete jedoch kaum fünf Minuten,
als die Gendarmen wieder in Begleitung des Ortsgendarmen
erſchienen. Dieſer beſtätigte die Auflöſung und forderte die
Verſammlungsbeſucher unter Androhung von Gewalt und
indem er ſeinen Revolver lockerte, zum Verlaſſen des Saales
auf. Der Einberufer rief in den Saal: „Jn einer halben
Stunde findet in demſelben Saale eine öffentliche Wählerver-
ſammlung ſtatt.“

Nach dieſer Erklärung leerte ſich der Saal raſch, füllte ſich
jedoch bald wieder bis auf den letzten Platz. Nun konnte die
Verſammlung ungeſtört und ohne Unterbrechung ſtattfinden.

Wegen Beleidigung von Streikbrechern

ohann E. zu verantworten. Der Angeklagte hatte zwei
treikbtechern etwas derb die Wahrheit geſagt, was er nun mit

drei Wochen Gefängnis (1) büßen muß. Jn der Ver-
handlung wurde u. a. feſtgeſtellt, daß ein Polizeikommiſſar den
Streikbrechern erlaubt hafte, ſich mit Revolvern zu be-
waffnen. Wegen der beiden Streikbrecher iſt dies die fünfte
Verurteilung aus dem letzten Eſſener Flieſenlegerſtreik. Es
ſind doch nützliche Elemente, dieſe Herren Arbeitswilligen.

g Vom Arbeitswilligenſchutz. Die Streikbrecher ſtehen bei
der Juſtiz hoch im Kurs. Vor dem Schöffengericht in Zwickau
hatte ſich der Geſchäftsführer des Textilarbeiter-Verbandes,
Genoſſe Graupe, zu verantworten. Er ſoll gelegentlich der
Ausſperrung der Spitzenweber bei Londmann u. Hellwig in
Zwickau einen Arbeitswilligen beim Arm gepackt und dabei
drohende Aeußerungen gegen denſelben ausgeſtoßen haben.
Hierin wurde eine gewalttätige Abhaltung von freiwilliger
Arbeit erblickt. Wegen dieſer angeblichen Vergehen verhängte
das Gericht acht Tage Gefängnis. Die Gegenbeweiſe
des Angeklagten wurden abgewieſen, das Zeugnis des Arbeits
willigen ſowie einer Spinnmeiſterfrau aber als allein glaub-
würdig erachtet.

Die berechtigten Intereſſen der Streikenden. Wegen öffent-
licher Beleidigung der Charlottenburger Polizei iſt ſ. Z. vom
Landgericht I in Berlin der Metallarbeiter Otto Handke
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Auf ſeine Reviſion
hob dann das Reichsgericht das Urteil auf. Am 16. Mai d. J.
ſprach ihn dann das Landgericht frei, indem es ihm den Schutz
des S 193 zubilligte. Jm November 1006 ſtreikten die Arbeiter
der SiemensSchuckert-Werke in Charlottenburg. Ein Streik-
komitee trat zuſammen und berief eine Verſammlung nach
Berlin.
rierte der Angeklagte, welcher zweiter Vorſitzender des örtlichen
Verbandes der Metallarbeiter war. Aus einem ihm übergebenen
Zettel machte er die Mitteilung, daß die Charlottenburger
Polizei einige verhaftete Streikpoſten inkorrekt behandelt und
mehrere Arbeiterinnen im Sinne der lex Heinze gekränkt
hätten. Er knüpfte daran die Aufforderung, daß ſich die betr.
Mädchen, wenn ſie anweſend ſeien, bei ihm melden möchten.
Das Gericht hat nun zwar feſtgeſtellt, daß die Vorwürfe gegen
die betr. Polizeibeamten unbegründet ſeien, aber dem Ange
klagten zugute gehalten, daß er an die Wahrheit der Vorwürfe
geglaubt habe. Da er beauftragt war, die Jntereſſen der
Streikenden bei der Ausübung des Koalitionsrechtes zu ver
treten, ſo komme ihm der Schutz des S 193 zuſtatten, und er ſei
freizuſprechen. Hiergegen wendete ſich die Reviſion des
Staatsanwalts. Es habe ſich gar nicht um das Koalitionsrecht
gehandelt, ſondern um vermeintliche Mißſtände beim Transport
von verhafteten Arbeitern. Solche Mißſtände öffentlich zu
rügen, habe der Angeklagte kein beſonderes Recht gehabt, welches
durch S 193 geſchützt wäre. Der Reichsanwalt war ebenfalls
der Meinung, daß der feſtgeſtellte Sachverhalt nicht die Folge
rungen trage, welche das Gericht daraus gezogen habe, und be
antragte die Aufhebung des Urteils. Das Reichsgericht ver
warf jedoch die Reviſion des Staatsanwalts, da die An
nahme, daß der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter Jn-
tereſſen gehandelt habe, nicht auf Rechtsirrtum beruhe.

Aus äem Keiche.
Berlin. Die Frau des kürzlich verſtorbenen Oberregiſſeurs

am HebbelTheater, J Vallentin, verſuchte aus unbekannten
Gründen ſich in ihrer Wohnung durch F. der Gashähne mit
ihrem Kind das Leben zu nehmen. Das Kind befindet ſich außer
Gefahr, Frau Vallentin muß in ein Krankenhaus gebracht werden.

Stettin. Jn Liepgarten wurde ein Poſtkartenhändler von einem
eiferſüchtigen Ehemann zu Tade geprügelt. Später ſtellte es ſichheraus, daß der Getötete gar nicht derjenige geweſen iſt, dem die

ache des Eiferſüchtigen galt.
Wattenſcheid. Bergarbeiterriſiko. Auf der Zeche Engels

burg benutzten drei Bergleute verbotswidrig den Bremskorb. Der
Korb ging zu Bruch und ſtürzte in die Tiefe. Alle drei waren
ſofort tot.

Königshütte. Vor den Augen e brach auf der Eis
bahn des Mathildenteichs der 15 jährige Sohn des Kaufmannus
Roſenberger ein und verſchwand unter dem
bereits geborgen.

d ſich vor dem Schöffengericht in Eſſen der Flieſenleger

S S --5-5- S SSSSSSSSSSSSVerantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.
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Ein neuer Juſtizſrangal.
Zu dem von uns bereits erwähnten Prozeß gegen den Schtift

ſteller Dr. Wernsdorf in Jena wird uns noch geſchrieben
Die Anklage richtet ſich gegen die im September vorigen

Jahres von dem in Jena lebenden Schriftſteller Dr. J. Werns
dorfer verfaßte, in deſſen Selbſtverlag erſchienene und ſofort
bei ihtem Erſcheinen beſchlagnahmie Broſchüre: Blatt 11
der Nachlaßakten, ein deutſches Kleinſtaatenidyll aus
dem Staate des Ordens der Wachſamkeit. Kein blinder Haß,
kein politiſcher er hat dieſe Feder diktiert. Auf
Grund eines felſenſicheren Beweismaterials werden an der
Hand eines Streitfalles SchornWedekind eine unglaubliche
Serie von mee den erſtaunten Augen vorgeführt,
von denen ſedes folgende den Zweck hatte, das vorhergehende
zu verdecken.

n einer ganzen Reihe von Fällen werden Urkunden Ver
nichtungen in Nachlaß- und Prozeßakten feftgeſtellt, begangen
von deutſchen, in Ausübung ihrer Praxis noch jetzt befindlichen
Rechtsanwälten mit Wiſſen und Beihilfe von Richtern des
Amisgerichts Jena und Landgerichts Weimar. Kein Name
bleibt ungenannt. Dem Rechtsanwalt Dr. Wedekind in Gera
wird der Porwurf der Urkunden-Vernichtung in etwa 6 ſelb-
ſtändigen Fällen, dem Rechtsanwalt Dr. Günther in Weimar
der gleiche Vorwurf in einem Falle, außerdem der Vorwurf
des Handelns im Einverſtändnis mit der Gegenpartei zum
Nachteil der eigenen gemacht. Gegen den Landgerichtsrat
Jungherr in Eiſenach und dem Amtsgerichtsrat Schmidt in
Jena wird der Vorwurf der Beihilfe und Mitwiſſenſchaft an
dieſen UrkundenVernichtungen und Fälſchungen und außer
dem der Vorwurf der Rechtsbeugung erhoben. Der gleiche Vor
wurf wird ſämtlichen Mitgliedern der II. Zivilkammer des
Landgerichts Weimar gemacht. Sämtliche Staatsanwälte des
Großherzogtums Weimar und der erſte Staatsminiſter Dr.
Rothe werden mit dem Vorwurf der Anklageunterdrückung aller
dieſer behaupteten Juſtizverbrechen bedacht und ſchließlich noch
der Bundesratsbevollmächtigte für das Großherzogtum Weimar
Dr. Nebe mit dem Verdachte der Protokollfälſchung und der
Kommerzienrat und Rittmeiſter der Kavallerie Rudolf Koch
mit dem Vorwurfe des Meineids beehrt. Als Urſprung dieſer
ganzen Juſtizverbrechen wird eine Unterſchlagung von lum-
pigen 7800 Mark in Wertpapieren angenommen, deren ſich der
Rechtsanwalt Dr. Wedekind in Gera im Jntereſſe ſeiner
Mutter, der Frau Regierungsrat Wedekind in Weimar, ſchuldig
gemacht haben ſoll, Wertpapiere, um die ein jetzt in Jena von
Armenunterſtützung lebender alter Bürger namens Schorn
gebracht worden ſein ſoll.

14 Tage nach dem Erſcheinen und der Beſchlagnahme der
Broſchüre wurde Dr. Wernsdorf wegen Fluchtverdachts
in Haft genommen, auf ſeine Beſchwerde beim Oberlandes-
gericht in Jena nach 16 Tagen auf freiem Fuß geſetzt. Die Be
ſchwerde war ſeitens des Broſchürenverfaſſers damit begründet,
daß ja die Herausgabe der Broſchüre den Zweck habe, eine An
klage gegen ſich ſe t zu erwirken, um die behaupteten Juſtig
verbrechen zur öffentlichen Verhandlung zu bringen, wodurch
der Fluchtverdacht hinreichend widerlegt war.

Durch die Vorunterſuchung ſoll nach beſtimmteſter Jnfor
mation der Beweis der Wahrheit der behaupteten Juſtizver
brechen erbracht ſein.

Jm März dieſes Jahres war die Vorunterſuchung abge
ſchloſſen und das Hauptverfahren eröffnet, Termin zu der
öffentlichen Verhandlung auf den 9. Mai anberaumt. Der
Termin wurde aufgehoben und obgleich bereits das Reichsgericht
noch im Mai über die Ablehnungsanträge des Angeklagten Dr.
Wernsdorf ablehnend entſchieden hatte, hat ſich ſeither nichts
gerührt noch gerappelt. Jetzt nach jähriger Verfahrens-
dauer iſt wieder heute den 25. Nov. Termin angeſetzt. Aus
Fena wird uns geſchrieben, daß kein vernünftiger Menſch in
Thüringen mehr an den Ernſt des Verfahrens glaubt und daß
mit Sicherheit wieder auf die Aufhebung des Termins zu rechnen
iſt. Durch den Eulenburgprozeß iſt die Oeffentlichkeit nicht ge
rade verwöhnt worden. Hier hätte die Juſtig aber wenigſtens
noch den Mut, zu verhandeln. Gegen den Verfaſſer der
Broſchüre Blatt 11 der Nachlaßakten ſcheint aber jeder
Verhandlungsmut zu fehlen. Wir werden ſehen, was die
re Verhandlung bringt. Wird die Oeffentlichkeit wieder
vertröſtet, ſo wird es höchſte Zeit, daß ſie ſich der Angelegen
heit annimmt,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. November

An die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle Stettnet
und den Saalkreis.

Die Parteitagsprotokolle von Nürnberg find ein
getroffen und werden an die Mitglieder zu dem Selbſtkoſten
preis von 65 Pf. im Parteiſekretarigt Harz 42/48, Zimmer 10,
verabfolgt. Gleichfalls wird die Broſchüre Grundſätze und
Forderungen der Sozialdemokratie von K. Kautsky und Br.
Schönlank zum Preiſe von 5 Pf. an unſere Mitglieder veraus
gabt. Außer dieſem werden die Funktionäre darauf aufmerk
ſam daß noch ein Teil Jahresberichte des Sozial
demokratiſchen Vereins zur unentgeltlichen Abgabe an unſere
Mitglieder im Sekretariat vorhanden iſt. Wir erſuchen, vom
obigen Angebot recht reichlichen Gebrauch zu machen.Am Sonntag, du 29. November, früh net in Halle eine

allgemeine Flugblattverbreitung ſtatt, die e werden
deshalb ſchon heute erſucht, für eine allgemeine Beteiligung der
Mitglieder zu ſorgen. Die Verbreitung findet von den be
kannten Lokalen aus ſtatt.

Der Vereinsvorſtand.
Das Ausnahmegeſetz gegen die Konſumvereine.

Die erſte Beratung der Geſellſchaftsſteuer im Plenum des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat gezeigt, daß zu den zahl
reichen Beſtimmungen des Geſetzentwurfs, über die noch leb
hafte Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, auch die vorge
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Hunderijahrfeier
10

tfede

alle

fchlagene Ausnahmebeſteuerung der Konſümbver-
eine e Von den Rednern der verſchiedenen Parteien

rach ſich der fozialdemokratiſche Redner entſchieden gegen die
ſtenerung der Konſumvereine aus, aber auch der Redner des

enttums machte Bedenken gegen die Unterſtellung der Kon
bereine unter die Geſellſ ſteuer geltend, und ihm ſchloß

ch ein konſervativer Redner ausdrücklich an. Auch ein frei
inniger Redner verlangte, daß die Konſumvereine der Ein-

kommenſtener und nicht der Geſellſchaftsſteuer unterworfen
werden ſollten. Dieſe letztere Forderung muß, wenn mit ihr
ausgedrückt ſein ſoll, daß die Konſumbereine unter allen Um
ſtänden einkommenſtkeuerpflichtig ſein ſollen, zurückgewieſen
werden. r r haben, ſoweit ſie lediglich an Mit
glieder verkaufen, überhaupt kein Einkommen, ſie er-
zielen lediglich eine Erſparnis. Daß der Begriff Ein-
kommen im ſteuertechniſchen Sinne auf die Geſchäftserträgniſſe
der Genoſſenſchaften nicht angewendet werden kann, gibt der
preußiſche Staat ſelbſt zu, indem er alle Genoſſenſchaften, die
ihre Geſchäftstätigkeit auf den Kreis ihrer Mitglieder be-
ſchränken, einkommenſteuerfrei läßt. Dieſer Grundſatz
erfährt nur eine Ausnahme bei den Konſum-
vereinen. Dieſe müſſen auch Einkommenſteuer bezaheln,
wenn ſie ihren Geſchäftsbetrieb lediglich auf den Kreis ihrer
Mitglieder beſchränken. Heute ſtehen die Konſumvereine inPreußen alſo ſchon e e Ausnahmeſteuerrecht.

Die Frage der Unterſtellung der Konſumvereine unter die
Einkommenſteuer hat indeſſen im gegenwärtigen Zeitpunkte
nur theoretiſche Bedeutung. Die Berechtigung dieſer Forderung
können die Konſumvereine zwar nicht anerkennen, ſie ſind ſich
aber klar darüber, daß vorläufig eine größere Sorge die
drohende Unterſtellung der Konſumvereine unter die Geſell
ſchaftsſteuer bildet. Wie der Verlauf der Beratung im Abge
ordnetenhauſe zeigt, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Be
ſtimmung aus dem Geſetze wieder ausgemerzt wird. Voraus-
ſetzung dazu wird allerdings ſein, daß die organiſierten Konſu
menten in Preußen ſich überall recht kräftig rühren und
lebhaften Proteſt gegen die neuen Ausnahme-
ſteuervorſchläge erheben.

Der hieſigen Arbeiterſchaft wird nächſten Donnerstag dazu
Gelegenheit gegeben ſein, da an dieſem Tage abends 816 Uhr
im Volkspark eine große Proteſtverſammlung gegen das neu
geplante Attentat auf die Taſchen der Arbeiter ſtattfindet. Um
einen nachhaltigen Eindruck auf die Geſetzgeber zu machen, iſt
es daher notwendig, daß dieſe Verſammlung von vielen Tauſen
den von Arbeitern und Arbeiterfrauen beſucht wird.

Arbeiter, beſucht dieſe Proteſtverſammlung in eurem eigenen

Jntereſſe. h
Yſt das Notſtandsarbeit? Als Arbeitsloſe heute morgen am

Weinberge bei Fallnich bezw. deſſen Vertreter um Arbeit nach-
fragten, wurde ihnen kurz erklärt, es würden überhaupt keine
Arbeiter mehr eingeſtellt. Auf die entrüſtete Frage der Arbeiter,
die heute zum dritten Male um Arbeit da ſie

ge wieder beſtellt wie das kamme, da es doch Not
ſtandsarbeiten ſeien, wurde ihnen erwidert, das ſei überhaupt
keine Notſtandsarbeit. Herr Fallnich könne nach ſeinem Vertrag
einſtellen, wen und wieviel er wolle. Jm übrigen ſollen in den
drei Tagen vom Montag ab höchſtens Arbeiter eingeſtellt
worden Jſt das Notſtandsarbeit? muß man daher fragen.Die Arbeiter, die zum Teil ſchon viele Jahre hier wohnen und
ihre Steuern zahlen, haben jetzt ein Recht, berückſichtigt zu
werden, nachdem Stadtverordnete und Magiſtrat die Herſtellung

der Heideſtraße als Notſtandsardeit bezeichnet haben.
Zum Fluche ſtatt Segen werden im der heutigen Geſelln a die Maſchinen den Arbeitern Während Magiſtrat

und Stadtverordnete, dem Drängen von außen nachgebend, größere
Summen zu Notſtandsarbeiten bewilligt haben, und Hunderte von
Arbeitern ſehnſü tig auf Arbeit warten, hat die Firma Weſtphal

Riſſe, die den ſtädtiſchen Kanal baut, chen Moritzburg undu

Freimaurerloge einen neuen Bagger aufgeſtellt, der wenigſtens
30—-35 Arbeilern das Brot wegnimmt. Woöchenlang hat man die
um Arbeit nachfragenden Arbeiter vertröſtet, bis ihnen heute, nach
dem der neue Bagger zum Betriebe fertig iſt, erklärt, es würdenüberhaupt nur vier bis ſechs Mann eingeſtellt werden. Die Ar
beiter fragen ſich nun verwundert War es notwendig, jetzt, wo
ſo viel Menſchenmaterial zur Verfügung ſteht, dieſen ger auf
zuſtellen Würde ſolche Arbeit in eigener Regie ausgeführt, brauchte
nicht auf üſſe geſehen werden, wie es die Privatunter
nehmer tun, und man hätte da eine ganze Anzahl Arbeiter beftigen können, wo S eine Maſchine arbeitet. Das iſt der
Fluch unſerer hapitaliſti en Wirtſchaftsordnung. Werden das die

rbeiter endlich einmal einſehen lernen und danach handeln Zeit
würde es dazu!

Der neueſten Stiftung unſerer Stadt, die anläßlich der
der Städteordnung „gegründet“ und mit

000 Mk. dotiert worden warx, haben jetzt die Herren Emil
Stadtverordnetenvorſteher 10 000 Mk. und Kurt

Mk. geſchenkt.

Die Straßenbahner rühren ſich, aber nicht in Halle. Die
Rechtloſigkeit wie ſie durch den vor kurzemvon uns veröffentlichten Dienſt ag der Stadtbahn ſo treffend
gekennzeichnet wurde, hat endlich die Reichsſektion der Straßen
und Kleinbahner aufgerafft zu einer Sinne an den Reichsta
die nicht nur die markanteſten Ungeheuerlichkeiten des Dertreg
der Halleſchen Stadtbahn ſondern auch r eine e Reihe
duftiger Blüten dwnſicher Verträge anderer Geſellſchaften enthält.
Allerdings, das eine iſt ſicher, keiner der Verträge kommt unſerm
Stadtbahnvertrag Se Die Eingabe verlangt, daß durch die
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eſtim en getroffen werden, die dieſe unerhörten 8 e künftig un möglich machen. Mit Eingaben allein
iſt bei dieſem Reichstag nichts zu machen. Mögen ſich die

traßenbahner organiſieren, dann wird der öffentliche Druck
ſolche Sklave bald beſeitigen. Straßenbahner, erkennt,daß ihr auch nur Arbeiter ſeid, dann wird euch auch Hilfe werden.

Weil ſie ein Kohlköpfe, die zerſtreut und ſchon ange
t auf einem Acker des Gutes Gimritz herumlagen, in ihrer
Not mit na V nahmen, wurden zwei arbeitskoſe Arbeiter
ob dieſes „Diebſtahls“ zur Anzeige gebracht. Heilig iſt das
Eigentum.

Radlerpech. Jn der äußeren Delitzſcherſtraße fuhren heutemorgen 722 Uhr zwei Radfahrer ſo t r daß
beide recht unſanft aus dem Sattel flogen. Während der eine
nach kurzer Erholung ſeinen Weg fortſetzen konnte, mußte der
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wer ad T
andere ſein ſchmählich verbogenes Vehikel zu Fuß nach Hauſeühren. e ſelbſt hatte auch eknige unbedeutende Verſtauchungen

avongetragen.
Beim rege aus der Elektriſchen wurde auf der Reil-

e ein junge r bon einem vorbeiſguſenden Rad-
ahrer um gefahren. clicherweiſe trug das Mädchen keinen
chaden däbon.

Aus dem Bureau des Stadt 8. Da Frl. Agloda noch
immer wegen ihrer Heiſerkeit ſich Schonung auferlegen muß und

l. Kalliwoda wegen Jndispoſition abgeſagt hat, wird Frl. Wolf
n der Donnerstag- Aufführung der Aida die Titelpartie ſingen.
Die in dem Konzert am 25 jährigen Jubiläumstage des Herrn
Regiſſeur Sieg mitwirkenden Opernkräfte haben nunmehr ihr
Programm angegeben das ſie als Einlage im III. Akt des „Ver-
ſchwender“ vortragen werden. Das Konzert wird eingeleitet mit
dem von Karl Loewe Hr. Bergmann), es folgt

erceuſe von Godard für Klavier Violoncello Kep Solocelliſteerſſon) und Geſang (Frl. Sebald). „Romanze für Violine mit
Orcheſterbe ung e Konzertmeiſter Verſteg). „Er iſt's“,
Lied von Hugo Wolf (Frau von Boer-Gruſelliſ. Die Klavier
begleitung dieſer Lieder e. ſet Hr. Kapellmeiſter Mörike üher-
nommen, die folgenden begleitet Kapellmeiſter W unächſt
folgt dann Hr. Barré mit der RigolettoArie von Verdi, Hr. Gogl
mit zwei Liedern: „Der Lenz“ und „Frühlingstoaſte“ von Hildach
und Häſer, Frl. Wolf mit „Sonntags von Brahms und „Hinaus
ins Weite von Rubinſtein. Dazwiſchen liegt noch der Vortrag
eines Andantes für Harfe, das Frl. Höppner ſpielt. Den Schluß
bildet das Auftreten eines Tyxrolerquartetts in
Die z W Maxl Holzbirker, Nazl Gruſellerie, Theo Rheinländler,

iaz Bergler, hinter welche Namen ſich bekannte Mitglieder der
er gh z verſtecken ſuchen. Sonnabend wird zum

erſten Male „Wallenſteins Lager“ und die „Piccolomini“ wieder
olt. Sonntag Nachmittags 3. Volksvorſtellung: Fra Diavolo.
illettverkauf gegen Vorzugsſchein ab Donnerstag 10 Uhr. Sonn

tag abends ngn einſtudiert Der Trompeter von Säkkingen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute Mittwoch,abends 8 Uhr „Der Gewiſſenswurm“. Morgen Donnersta
„Sündige Liab“, Charaktergemälde aus dem Bauernleben mit
Geſang und Tanz in 3 Aklen von H. Werner.

Nue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp u.
Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente: Kl. 68e.
S. 26 149. Zerlegbarer feuer- und diebesſicherer Geldſchrank
oder Wertbehälter; Wilhelm Sievert. 204 869. Vorrichtung
zum Sichern verſchloſſener Türen gegen unbefugtes OeffnenLudwig Kummerfeld. Gebrauchsmuſter: 356 306. Feſt
ſpannklammer zur Verwendung bei der Herſtellung won Lack
leder; Heinrich von Appen. 855 460. r
apparat, der in einem an der Wandfläche aufzuhängenden
Lagerbock einen durch einen Griffhebel a betätigenden Brech-
arm trägt; Otto Weber, 355 499. egal zum Aufhängen
von ringförmig gewickeltem Draht; Artur Gloe. DasBureau erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in
allen Patent, Gebrauchsmuſter- und WarenzeichenAngelegen
heiten koſtenlos.

rin, 24. Nov. (E. B.). Einer Sachbeſchädigun85 eines Abends a Arbeiter von a chuldig mag
und da urd en Hanepeſtter, mit dem er in Fehde lebte, in
roße Aufregung gebracht. Als der Arbeiter ſeinem Gegner eineFeſterſcheibe zertrümmert hatte, erſchien letzterer im Nachtkoſtüm

mit einem Stock in der Hand r Zweikampf. Er ſoll auch mit
einem Teſchin und einem Säbel herumhantiert haben, bis ihn ſein

T hur t ges jagte. z der r z Halen engericht wegen eſchädigung angeklagt war,e r Hantieren des Hauswirts mit dem Tachin ereizt
worden ſein. Der Beſchuldigte wurde wegen Sachbeſchädigung
mit 3 Mark beſtraft.

Kriegsgericht der 8. Piviſon.

Halle a. S., den 24. November.
Vor Dienſteintritt hatte ſich der hieſige S Robert

Engelhardt, jetziger Musketier des Infanterie Regts. Nr. 21
in Thorn der Sachbeſchädigung, des Widerſtandes, der Beleidigung
von Polizeibeamten und der Üebertretung ſchuldig gemacht. Der
Angeklagte Vie am 12. September etwas viel getrunken, war
dann nach dem Schlamm waren und hatte dort mit einerProſtituierten Skandal demacht r ſchlug ſchließlich eine Scheibe

entzwei und veranlaßte einen Menſchenauflauf. Als ein Poliziſtein ſchritt und des Angeklagten Perſonalien verlangte, wurde dieſer

ſehr ausfallend und beleidigend. Dann vergriff er ſich an den
Beamten und drückte ihn, daß er nach ſeiner Behauptung kaum

ſprechen konnte. tenPoliziſten erforderlich. Der Angeklagte behanpte bei dem Vor
falle total betrunken geweſen zu ſein. Die geladenen Zeugen
ſagten aber aus, daß der Angeklagte ſehr gut gehen und ſpr
konnte und nur angetrunken geweſen ſei.
Wochen Gefängnis und ſieben Tage Haft.
auf 14 Tage Gefängnis und drei Tagen Haft.
erklärte ſich zum Strafantritt bereit.

Gerichtsſaal.
Sschwurgericht.

Galle, 24. November.
Vorſitzender: Landrichter Preßler. Ankläger: Aſſeſſor Dülke.

Verteidiger Rechtsanwalt Jordan. Verhandelt wurde heute
egen den Arbeiter Bernhard Hetzger aus Schkeuditz und den

rſchner Auguſt Doſt aus Ermlitz wegen
Sittlichkettsverbrechens.Die Angeklagten. überfielen am 2. September ds. Jrs. eineſahrige de in a Abſicht auf der h vo

Das Urteil lautete

nherd nach Gleſien. Erſt durch vorüberkommende Arbeit

wuxden die n verſcheucht. Heßger iſt 41 Jahre alt und n
ledig. Wegen Sittlichkeitsverbrechen hat. er ſich bereits mehrere Vor
ſtrafen sugez en. Doſt iſt 27 Jahre alt, verheiratet und un
beſtraft. Nach mehrſtündiger Verhandlung, die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtattfand verurteilte das Schwurgexicht Hetzgerzu drei und einem halben Jahre u und zehn n
verluſt, Doſt zu neun Monaten Gefängnis. ine

Strafkammer
Die verräteriſchen Handſchuhe. Jm Dezember voriwurde auf einem Gute in uäent ein nä tücher Eben eb

ſtahl verübt. Der Dieb entwendete Kleidungsſtücke und Taſchen
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Sscdöfkengericht,
Nicht ganz richtig zu ſein ſcheint ein hieſiger Mau-

rer, der ſich ſchon wiederholt als Kriminalbegmter aufgeſpielt
und als ſolcher junge Madchen beläſtigt hat. Eines Abends
ſprach er ein junges Mädchen an mit dem Bemerken, es möchte
ſich hier in Halle ja in acht nehmen, da hier „viele Unſitten
paſſieren“. Dann forderte er das Mädchen auf, mit ihm zur
Wache zu kommen. Das Madchen ging natürlich nicht mit,
aber der Maurer wurde deshalb wegen unbefugter Ausübung
eines öffentlichen Amtes recht erheblich beſtraft. Bei dem Vor
verfahren hatte nun der unſinnige Menſch dem Madchen, das
gegen ihn in dem Prozeß als Zeugin auftreten ſollle, durch
wei Frauen ein recht merkwürdiges Kompliment machen laſ-

Er beſtellte der einen Frau, daß er das Mädchen tot-
;ſchießen müſſe, ſo leid ihm das auch tue, während er der an-
deren Frau ſagte, am Tage der Verhandlung würden „elf
Mann ſeiner Partei dem Madchen auf die Bude rücken und
dann müſſe das Mädchen daran glauben. Jn Wirklichkeit ſoll
ſich der alberne Menſch auch am Lage des Termins vor der
Behauſung des Mädchens umhergetrieben haben. Der Mann,
der eigentlich in eine Anſtalt gehörte, wurde wegen Bedrohung
zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Un angenehme Gäſte. Jn einem hieſigen Reſtaurant
kehrten eines Avends nach 8 Uhr fünf aurer und Schloſſer
ein, die dem Lokalinhaber bereits ſtark angetrunken erſchienen.
Er verweigerte ihnen daher die Verabreichung von Geiränken
und forderte ſie auf, ſich zu entfernen. Die Abgewieſenen
fühlten ſich ſchwer beleidigt. Einer von ihnen, ein Schloſſer,
gav dem Wirte ſogar eine Ohrfeige. Es entwickelte ſich nun
eine ſehr lärmvolle Streitſzene, die indes nur wenige Minuten
währte. Die Eindringlinge ſollen mit Stühlen und Bierglä-
ſern um ſich geworfen haben. Der Wirt brachte ſie aber mit
Hilfe mehrerer Gaſte bald aus ſeinem Lokale hinaus. Einer
der Hinausbeförderten mußte ſogar mit blutendem Kopfe ab-
ziehen. Jnfolge des Abenteuers waren die fünf wegen gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruchs und gemeinſchaftlicher Körper-
verletzung angeklagt worden. Vor dem Schöffengericht behaup-
teten drei der Angeklagten, ſofort nach der Aufforderung des
Wirtes das Lokal verlaſſen und ſich an der Schlägerei nicht
beteiligt zu haben. Die übrigen verſicherten, nicht ſie hätten
mißhandelt, ſondern ſie ſeien vielmehr ſelbſt mißhandelt wor-
den. Der Amtsanwalt beantragte gegen ſäentliche fünf Ange-
klagte die empfindliche Strafe von je zwei Monaten Gefäng-

nis. Das Gericht konnte jedoch bei der Unſicherheit der Zeu-
enausſagen lediglich die Mißhandlung des Wirtes durch den

loſſer für hinreichend erwieſen halten. Es beſtrafte deshalb
dieſen mit acht Tagen Gefängnis und ſprach die übrigen An-

geklagten mangels ausreichenden Beweiſes frei.

Soniale Tatſachen und der Miniſter v. Rheinbaben.

Die Unfähigkeit der Bureaukratie wird durch die Finanzlage
des Reiches draſtiſch beleuchtet. Hätten wirkliche Staatsmänner
die Leitung der großen Bundesſtaaten und des Reiches in
Händen gehabt, dann wäre der blamable Zuſtand, in dem ſich
die Finanzen befinden, einfach unmöglich geweſen. Proben die-
ſer Unfähigkeit liefern die Miniſter ſo oft ſie genötigt ſind,
einmal den Schleier zu lüften. Wie der Artikel der Nord-

deutſchen Allgemeinen Zeitung vom 31. Oktober und die Rede
des Herrn v. Kiderlen-Wächter über das Kaiſerinterview die
Zuſtände im Auswärtigen Amt grell beleuchteten, ſo geſtattete
die Rede des Herrn von Rheinbaben vom Sonnabend einen
Einblick in das Getriebe der preußiſchen Finangzverwaltung.
Rhenbaben wollte Mitteilung machen über die Lohnbewegung
der letzten Zeit. Ein Thema, worüber kein Menſch beſſer
unterrichtet ſein könnte, als der preußiſche Finanzminiſter.
Denn der preußiſche Staat iſt nicht nur der größte Unterneh-
mer in Deutſchland, ſondern der größte Unternehmer der gan-
zen Welt. Jn Land und Forſtwirtſchaft, Bergbau, Jnduſtrie
und Verkehr beſchäftigt er faſt eine Million Arbeiter, in den
Domänen und Forſtverwaltungen mehr als 140 000, bei den
Eiſenbahnen mehr als 300 000. Hier ommen in den Werkſtätten
alle möglichen Gewerbe in Betracht. Jm Bergbau ſind allen in
den Steinkohlenbergwerken des Saarreviers 49 000 Arbeiter be-
ſchäftigt. Der preußiſche Staat hat außerdem Steinkohlenberg-
werke in Schleſien und im Ruhrbecken. Der Staat hat umfang-
reichen Kohlenbergbau und zahlreiche Salinenbetriebe. Rund
40 000 Arbeiter beſchäftigt der preußiſche Staat in der Bauver-
waltung. Annähernd eine Million Arbeiter aller Art dürften
alſo in den Lohnliſten des preußiſchen Staates verzeichnet ſein.
Aus allen Verwaltungszweigen laufen die Abrechnungen im
Finanzminiſterium zuſammen. Es iſt daher kein Menſch in
der Lage, ſo zuverläſſige Mitteilungen über Bewegungen und
Stand der Löhne zu haben, wie der preußiſche Finanzminiſter.
Er darf nur einige Geheimräte beauftragen, ihm aus den Lohn
liſten der verſchiedenſten Verwaltungszweige eine Zuſammen
ſtellung zu machen. Hinzu ziehen kann er dann noch die Be-
triebe der Marine- und Militärverwaltung, die Betriebe, der
Kaiſerlichen Werften in Wilhelmshafen, Kiel und Danzig,
die Torpedofabriken in Friedrichsort, die Kgl. Waffen- und
Munitionsfabriken, die Kgl. Konſervenfabriken, die Reichs
druckerei uſw. Und wenn ihm dann in der Zuſammenſtellung
noch Arbeiterkategorien fehlen, die in der Gewerbe und Be-
rufszählung mitgeführt ſind, ſo braucht er ſich nur an die
ſeinem Miniſterium unterſtellten Steuereinſchätzungskommiſſio-
nen zu wenden, die doch auf Grund des Einkommenſteuerge-
ſetzes die Lohnliſten einfordern.

Der preußiſche Finanzminiſter kann alſo nicht nur, ſon
dern müßte der beſtunterrichteſte Mann hinſichtlich
der Lohnverhältniſſe der Arbeiter ſein.

Am 7. Dezember 1905 bei den Steuerdebatten klagte er, daß
wir keine zuverläſſige Lohnſtatiſtik haben, und am Sonnabend
weiß er keinen Ausweg, indem er ſich darauf ſtützt, was Calwer
ausgerechnet hat. Nicht was ausgerechnet, ſondern was ausbe-
zahlt iſt, ſollte der Finanzminiſter zur Grundlage ſeiner Aus
führungen machen. Da richten wir an den preußiſchen Finanz-
miniſter die Frage: Weiß er nicht, wieviel der preußiſche Staat
als Lohn für die verſchiedenen Arbeiter bezahlt? Ueberall
forſcht er, die Lohnſätze zu ermitteln; in den Rechnungsergeb-
niſſen der Berufsgenoſſenſchaften, in der Calwerſchen Korre-
ſpondenz, ſelbſt in den Abrechnungen der Gewerkſchaften und

der ſozialdemokratiſchen Partei, um aus der Höhe der Beiträge
auf die Lohnhöhe der Beitragszahler zu ſchließen.

Man muß alſo annehmen, daß der Miniſter noch nicht ein
mal die Akten ſeines Reſſorts nachgeſehen hat, um ſich daraus
Rat zu holen. Da kommen wir nun zu der weiteren Frage:
Warum teilt der Finanzminiſter die konkreten Zahlen über die
Löhne der in Staats und Reichsbetrieben beſchäftigten Ar
beiter nicht mit?
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kus für eine Tonne Flammenkohle ab Werk 12,80 Mk., und er
gab an die Bergleute einen Durchſchnittslohn von 1185 Mk.,
alſo mehr 48 Mk. Das ſind nicht 38, ſondern nur 4,22 Proz.
mehr als vor 16 Jahren. Die Preiſe der Kohlen ſind aber in
dieſer Zeit um 28 Proz. geſtiegen.

Wenn es ähnlich in allen Staatsbetrieben ausſieht, dann
iſt es begreiflich, daß der preußiſche Finanzminiſter lieber über
die Löhne ſpricht, die Calwer ausgerechnet hat, als über die
Löhne, die der preußiſche Staat tatſächlich zahlt. Da der
Finanzminiſter mit wahrer Leidenſchaft die „armen“ reichen
Leute gegen Mehrbelaſtung verteidigt, möchten wir einige
Belege über die Zahlungsfähigkeit der Beſitzenden ingen,
Belege, die dem Finanzminiſter auch nicht ganz unbekannt ſein
dürften. Wie die Vermögen der Beſitzenden ſeien, geht aus der
Veranlagung zur preußiſchen Ergänzungsſteuer hervor. Alle
Vermögen von 6000 Mk. und mehr werden mit e pro Mille
zur Ergänzungsſteuer veranlagt. Die Ergänzungsſteuer brachte
1895 31 045 836 M. Es war alſo ein Vermögen von 62 091 672 000
Mark vorhanden. 1905 brachte die Vermögensſteuer 40 268 725
Mark. Das veranlagte Vermögen beträgt alſo 80 537 446 000
Mark. Jn elf Jahren war alſo das Vermögen der Beſitzenden
in Preußen um 18 445 774 000 Mk. geſtiegen. Wenn man hier-
von einige 1000 Millionen als Reichsſteuer genommen hätte,
wäre die Vermögensanſammlung immer noch größer geweſen,
als in früheren Zeiten.

Der Miniſter v. Rheinbaben will die Beſitzenden ſchonen,
aber von den Armen will er es nehmen. Wie groß die Ein-
nahmen der gegen Unfall verſicherten Arbeiter ſind, wird jetzt
ja in den Rechnungsergebniſſen der Berufsgenoſſenſchaften mit
geteilt. 1906, in dem Jahre der Pxppſperität, wurde an 8 625 500
gegen Unfall verſicherte gewerb“ Arbeiter 7 720 015 061 Mk.
Lohn gezahlt. Den höchſten Durchſchnittslohn hatten die in
den Rhein. weſtfäliſchen Hütten und Walzwerksberufsgenoſſen-
ſchaften verſicherten Arbeiter, die auf 1500 Mk. Jahreslohn
kamen. Die Tabakarbeiter brachten auf 575 und die ſchleſiſchen
Textilarbeiter auf 5668 Mk. Jahreslohn.

Da die Steuertechniker immer mit Durkſchnittsköpfen rech-
nen, wollen wir es auch hier kun. Von dem Lohn müſſen außer
dem Lohn des Verſicherten deſſen Angehörige leben. Da nach der
Berufszählung vom Jahre 1895 auf je ſechs gewerbstätige Ar-
beiter ſieben Angehörige kommen, ſo müſſen von der Lohn-
ſumme 8 429 443 Arbeiter und 9648 000 Angehörige, alſo
18 127 000 Menſchen leben. Teilt man die Lohnſumme in
gleiche Teile, dann hätte jeder 425 Mk. zu verzehren. Aber die
Angehörigen werden doch nur von den Verheirateten erhalten.
Da nur z der gewerblichen Arbeiter verheiratet ſind, wird für
die Verheirateten und deren Angehörige kaum 350 Mk. pro
Kopf entfallen. Mit durchſchnittlich 1 Mk. pro Kopf und Tag
ſoll der verheiratete gewerbliche Arbeiter Miete und Steuern
zahlen, Kleidung, Feuerung und Nahrungsmittel anſchaffen.
Und doch ſind die gewerblichen Arbeiter noch die Ariſtokraten
der Arbeiterklaſſe. Die Landarbeiter und die nicht gegen Unfall
verſicherten Hausarbeiter haben noch erheblich geringere Ein-
kommen. Auf die Taſchen diefer Armen hat es der preußiſche
Finanzminiſter abgeſehen. Er hehauptet, man kann es von
den Arbeitern nehmen, weil Calwer ausgerechnet hat, daß die
Arbeitslöhne um 38 Proz. geſtiegen ſind. Wie hoch die um B8
Prozent geſtiegenen Löhne ſind, und wieviel dafür ſchon für
Steuern und für die Agrnrier den Arbeitern ſchon abgenommen
werden, darüber ſchweigt Herr v. Rheinbaben.

Aus dem KReiche.
Vochum. v Rettung. Auf der Kruppſchen Zeche

„Hannover“ in Hordel waren am Freitag zwei Bergleute ver
ſchüttet worden. Am Dienstag iſt es nun gelungen, beide lebend
und unverſehrt zu bergen. Die beiden Berglente Holſtein und
Nowack arbeiteten in einem etwa 90 m hohen Ueberhau, der plötz
lich zu Bruche ging, wodurch beide Leute abgeſchnitten wurden.
Da der Unfall ſofort bemerkt worden war, konnten die Rettungs
arbeiten mit aller Energie aufgenommen werden. Es mußten
viele hundert Wagen Steine hinweggeſchafft werden, um zu den
Bergleuten zu gelangen. Zwiſchen war es möglich geworden,
eine Verſtändigung mit den Verſchütteten herbeizuführen. Heute
früh wurden Holſtein und Nowack, nachdem ſie 90 Stunden
in dem unterirdiſchen Gefängnis eingeſchloſſen waren, unverſehrt
ans Tageslicht gebracht. Beide ſind Familienväter.
Cuxhaven. Dienstag nacht tobte in der NordſeeElbmündung
ein re er Nordweſtſturm, Stärke 10. Aus der See
heimkehrende Dampfer berichten, eine entſetzlichere Sturmnacht
noch nie auf der See erlebt zu haben. Der gewaltige Seegang,
der die Decks aller Schiffe überſpülte, riß einen bei Helgolan
ankernden holländiſchen Segler los. Er wurde fortgetrieben, ſein
Schickſal iſt unbekannt. Jn der Elbmündung kollidierten der
däniſche Schoner Dorothea und der deutſche Segler Lachs beide
liefen ſchwer beſchädigt hier ein. Der Waſſerſtand war nachts hier
ein ſehr hoher, die e und das Deichvorland ſtanden unter
Waſſer. Aehnliche Meldungen kommen von der ganzen Nordſee
küſte und aus dem Kanal. Viele Schiffe ſind verunglückt.

Gleiwitz. Verunglückte Bergleute. Jm du der
Konkordiagrube riß an einem Bremswagen das Seil, mittels deſſen
die Wagen befördert werden. Zwei Wagen liefen den Berg
hinunter, erfaßten zwei Wagenſtoßer und töteten ſie.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Von dein Dienstag früh von Troppau

nach Schönau (OeſtreichSchleſien) abgelaſſenen Arbeiterzuge ent
gleiſten infolge Reißens der Kupplung zwei Waggons. Hierbei
wurden 35 Arbeiter meiſt leicht verletzt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Allgemeine Konſumverein für Torgau und Umgegend

bielt am Sonntag, den 22. November, im Saale des Hotels zur
Burg ſeine von zirka 200 Mitgliedern beſuchte Generalver-
ſammlung ab. Der Verein hatte im verfloſſenen Geſchäftsjahre
eine Kriſis zu überſtehen, zuerſt im Dezember die Austritte
ſämtlicher Beamten und ſolcher, die es zu ſein glaubten, dann
im Januar den Brandſchaden von rund 10 000 Mark, der aller
dings von der Verſicherungsgeſellſchaft gedeckt wurde, darauf
die Beſchlagnahme der Geſchäftsbücher, aus denen die königl.
Staatsanwaltſchaft einen Anhalt zur Entdeckung des Brand
ſtifters zu finden hoffte, leider vergeblich, und zuletzt die Be
kämpfung des Vereins ſeitens der Kriegervereinler und des
Rabattſparvereins. Die geſamte Verwaltung hatte zu zeigen,
daß ſie in allen Sätteln gerecht war, daß ſie es verſtand, trotz
aller widrigen Verhältniſſe den Verein zu einem Jnſtitut zu
machen, dem nunmehr alle Mitglieder volles Vertrauen ent
gegenbringen können. Konnte doch auch der Verbandsreviſor
Herr R. Pflug bei ſeiner Reviſion im Auguſt beſtätigen, daß
im Verein jetzt geſunde Verhältniſſe herrſ Dies letztere
bemerkte man auch in der Generalverſammlung ſelbſt, in der
vor Eintritt in die Tagesordnung über die drohende Geſell
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loſſen.
Die Tagesordnung war eine reiche. Nach dem Vortrag dez

Geſchäftsberichts wurde dem V nd und Aufſichtsrat Ent
laſiung erteilt und die Ausſ ung einer Dividende von

7 Prozent auf aus dem Geſchäft entnommene Waren, S Pto-
zent auf die Lieferantenmarken, 8 Prozent auf die Fleiſcherei
marken und 3 Prozent auf Futtermittelmarken beſchloſſen. Von
den turnusmäßig ausſcheid Aufſichtsratsmitgliedern wur-
den zwei, die Genoſſen A t und P. Pfitzner, wieder und
Maſchinenmeiſter R. Schulze und Zimmermann öter neu
ewählt, erſtere drei auf drei, letzterer als Erſatz auf zweiSoyre Der dritte Punkt war die Errichtung einer Spar und

Sterbekaſſe, die ebenfalls einſtimmig angenommen wurde.
Durch erſtere ſoll den Mitgliedern Gelegenheit gegeben werden,
ihre Lage durch eventuell groſchenweiſes Aufſparen zu ver
beſſern, ſich vor allem ihren Kohlenbedarf im voraus aufzu-
ſparen, ſo daß der Verein nicht mehr in die Lage kommt, für
ſeine Mitglieder den Zinsverluſt zu tragen. Ein Blick auf
das Konto außenſtehende Forderungen, das hauptſächlich nur
aus Kohlenausſtänden beſteht, wird die Verwaltung unter-
ſtützen. Wünſchenswert iſt es, daß die Mitglieder von der Spar
einrichtung, die am 1. April ins Leben tritt, recht ausgiebigen
Gebrauch machen. Mit der Sterbekaſſeneinrichtung verſucht
die Verwaltung die Not zu ſteuern, dergeſtalt, daß ſie vier
Klaſſen einrichtete. Beiträge zur Sterbekaſſe werden nicht er
hoben. Den Grundſatz bildet ein vorjähriger Markenumſatz
von 50--250 Mk. Danach berechnet beträgt das Sterbegeld für
Kinder von Todgeburt bis 8 Jahre Klaſſe 1) 2 Proz., für
ſolche bis 14 Jahre (Klaſſe 2) 3 Proz., füe ſolche bis zu 25
Jahren Klaſſe 3) 4 Proz. und für Mitglieder und deren Ehe-
gatten (Klaſſe 4) 6 Proz., alſo in letzterem Falle bei einem vor
jährigen Umſatze von 250 Mk. würden 15 Mk. Sterbeunter-
ſtützung gewährt werden. Punkt 4 der Tagesordnung: Ver
legung des Geſchäftsjahres als am 30. Juni endigend, wurde
abgelehnt und die Verwaltung bedeutet, den Antrag nächſtes
Jahr wieder auf die Tagesordnung zu ſetzen. Ueber den
5. Punkt: Anträge der Mitglieder, konnte nicht verhandelt wer
den, da dieſe nicht ſtatutengemäß eingebracht waren. Die
Bilanz wies an Aktiven auf: Kaſſenkonto 208,65 Mk., Waren
konto 20 411,43 Mk., Jnventarkonto 2228,47 Mk., Sparkaſſen
konto 1843 Mk., Ausſtehende Forderungen 3109,91 Mk., Debi-
toren 295,25 Mk. Summa 28091,71 Mk. Die Paſſiven be-
trugen: Geſchäftsguthaben 10 379,77 Mk., Reſervefonds 3117,85
Mark, Kautivnen 1284,74 Mk., Kreditorenkonto 3760,42 Mk,,
Erübrigung 9548,93 Mk. Summa 28091,71 Mk. Die Unkoſten

vom an Pe ſteuer an dasHerren und Abgeordnet

betrugen an Löhne und Gehälter 8694,92 Mk., Mieten 1868 Mk.
Steuern 1191,91 Mk., Diverſes 1243,83 Mk., Jnventarabſchrei
bung 247,61 Mk. Der Bruttogewinn an Waren betrug 17 721,57
Mark Lieferantengewinn 3682,48 Mk., Diskont 457,07, Gewinn
der Fleiſcherei 933,63 Mk. Wenn die Mitglieder die Mah-
nung des Geſchäftsführers beherzigen, alle ihre Bedürfniſſe
nur im Verein einzukaufen, und wenn eine für die Mitglieder
unverſtändliche Maßnahme getroffen wird, ſich darüber im
Kontor Jnformationen holen, wird der Verein am Schluſſe des
nächſten Jahres kapitalkräftiger und gewinnbringender ſein.
Zum Mitgliede kauft nur im Verein, es iſt ja euer Eigen-

um. T eVersammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Eine gut beſuchte Verſammlung fand am

21. November bei Kautzſch ſtatt, in welcher der Gauleiter
E. Großmann- Hannover über Hochkonjunktur und. Wirtſchafts
kriſis referierte. Nach dem Vortrag wurde durch ziffernmäßigen
Vergleich gezeigt, wie dieſe Kriſe ſich auch hier am Orte be
merkbar gemacht hat. Jm 1. Quartal 1907 hatten wir 17, im
2. Quartal 8, im 8. Quartal 10 und im 4. Quartal 13 Arbeits
loſe; 1908 dagegen im 1. Quartal 41, im 2. Quartal 38, im
3. Quartal 42 und in den erſten ſieben Wochen vom 4. Quartal
waren es ſchon 54 Arbeitsloſe. Gezahlt wurden 1907 im
ganzen 628,80 Mk., 1908 aber 2444,00 Mk. an Arbeitsloſenunter-
unterſtützung. Zu dem Radboder Grubenunglück wurde be-
Woeg vorläufig nichts abzuſenden. Jn dieſem Falle wird es
ich nötig machen, erſt noch die anderen Diſtrikte zu hören. Zu

der am 10 Januar 1909 vorzunehmenden Arbeitsloſenzählung
ſich jeder Kollege, der es irgend möglich machen kann, zur

erfügung ſtellen. Meldungen hierzu werden bei den Hilfs-
kaſſierern und im Bureau entgegengenommen. Eing. 28. 11.)

Oeffentliche Verſammlungen. Am 21. und 23. November
referierte unſer Reichstagskandidat Genoſſe dir 8 Kunert
in Dölau und in Böllberg die für Osmünde ge-
plante Verſammlung mußte leider des Totenſonntags wegen
ausfallen über das Thema: Der abſolutiſtiſche
und finanzielle Zuſammenbruch im Reiche.
Die Dölauer Verſammlung war gut beſucht, die Böllberger
überfüllt. Die nachſtehende Reſolution, die mit Begeiſterung
und einſtimmig in beiden Verſammlungen angenommen wurde,
enthält den Hauptgedanken des Reſerats. hr Wortlaut iſt
der folgende:

„Die den materiellen Intereſſen der beſitzenden und herr-
ſchenden Klaſſen dienende, die Arbeiterklaſſe ſchwer ſchädigende
und den Weltfrieden v Militär, Marine und Kolo-
nialpolitik des Deutſchen Reiches führt zu ununterbrochen ſtei
genden Ausgaben, deren Deckung bei dem jetzt geltenden Steuer
ſyſtem nicht zu erlangen iſt.

Die Steuern des Reiches ſind ungerecht und unwirtſchaft
lich. Durch die Zölle und Verbrauchsabgaben werden die ärm
72 Klaſſen der n am ſchärfſten getroffen. Dabei
onmmt nur ein geringer Bruchteil der Millionen, die die

Steuerzahler ausgeben, in die Reichskaſſe. Den größten Teil
der durch Getreide-, Vieh und Fleiſchzölle, Garn, Eiſen und
andere ſogenannte Schutzzölle auf Gebrauchsartikel der breiten
Maſſen dem Volke abgenommenen Summen fließt in die Ta
ſchen der Großgrundbeſitzer und Großkgpitaliſten, die nur eine
verhältnismäßig geringe Steuerquote für die Keichskaſſe leiſten. Geſunde Finangrerhäitniſſe können nur geſchaffen werden,
wenn die Ausgaben für Militär, Marine und Kolonien her
abgeſetzt und die Steuern der Zahlungsfähigkeit der Steuer
zahler ange aßt werden.

Die Verſammlung proteſtiert gegen die Erhöhung bereits be
ſtehender, ſowie die Einführung neuer Steuern auf Maſſen
verbrautchsartikel. c

Die Verſammlung fordert die Abſchaffung aller indirektenSteiern, Zölle und wer ſteuerpolttiſchen Maßnahmen
welche die Intereſſen der Allgemeinheit den Intereſſen einer
bevorzugten Minderheit opfern Sie fordert die Einführung
einer ſtufenweis ſteigenden Reichseinkommen- und Vermögens
ſteuer, die Reform der Erbſchaftsſteuer durch Heranziehu
aller größeren Erbſchaften und Erhöhung der Steuerſätze na
dem des Erbgutes und nach dem Grade der Ver
wand“chaft, insbeſondere die erbſchaftsſteuerliche Heranziehung
des Er gites für Ehegatten und Kinder.

Die Forderung, verfaſſungsmäßige Sicherheit gegenüber demübermächtigen und unverantwortlichen perſonlichen er
zu ſchaffen, iſt jetzt leichter als früher zu verwirkli da der
Reichstag es in der Hand hat bis zur Gewährung konſtitutio
neller Garantien die Mitarbeit an der Reichsfinanzreform
zu verweigern nach dem Grundſatz: Dem Abſolutismus keinen
Mann und keinen Groſchen!

Die heutige Verſammlung gibt ihrer Entrüſtung Ausdrud
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t werden. Sie fordert h en Se

Selbſtverwaltungsrecht und zwar ſo, da Wahl
örden durch das Volk vollzogen und die Behörden

dung über Krieg und Frieden durch die Volksvertretuntroffen wird und alle internationalen Streitigkeiten auf ſchiebs-

gerichtlichem Wege J chltehtet werden.
Als ſicherſte Bürgſchaft zur Durchführung des Selbſtbeſtim

mungs und Verwaltungsrechtes fordert die Verſammlung:
Allgemeines, gleiches, direktes Wahlrecht mit geheimer Stimm-

e i 2 re le Wehen ar ohne Zrteze eſchle r alle Wahlen und mungen inGemeinde, Kreis, Provinz und Staat.“ g
Torgau, 20. November. (E. B.) Krankenkaſſen-Ver-

ſammlung. Jn der am Montag hier ſtattgefundenen Ver
ſammlung d. G. H. Krankenkaſſe, in welcher die Wahlen des
Vorſtandes und der Vertreter ſtattfanden, ſiegte die vom Ge
werkſchaftskartell aufgeſtellte Liſte. Jm Anſchluß hieran be
richtete G. Hilſe über den vierten allgemeinen Krankenkaſſen-
kongreß; er kennzeichnete beſonders die Forderungen, welche die
Berufsgenoſſenſchaften, der Verband der Betriebskrankenkaſſen
und der Jnduſtriellenverband an die Reform der Arbeiterver-
ſicherung ſtellen, im Gegenſatz zu den Forderungen, welche der
Kongreß von ihr fordert. Jm Geſchäftlichen brachten einige
Mitglieder Beſchwerden über ungleiche und nicht anſtändige Be
handlung von ſeiten der Rendanten vor und ſprachen die Er
wartung aus, daß der neue Vorſtand hier möge Remedur ſchaf
fen, damit ſie vor Schaden bewahrt und auch anſtändig be-
handelt würden

Das hieſige Kreisblatt brachte in ſeiner Dienstagsnummer
auch einmal einen Bericht über die Verſammlung, nachdem es
die Namen der Gewählten der Reihe nach aufzählte. Wahr
ſcheinlich um den Herren Arbeitgebern ein Merkblatt zu liefern,
ſchreibt es über den Bericht des G. Hilſe, daß er auf Sachlich
keit keinen Anſpruch machen könne, lediglich eine vom ſozial-
demokratiſchen Standpunkt ausgeübte Kritik wäre, welche die
Redaktion glaubte, ihren Leſern vorenthalten zu dürfen. Was
das Landratsorgan unter ſachlich verſteht, davon geben die
Reichstagsberichte, die es iefert, den ſchlagendſten Beweis, und
es hieße dem Blatte, das ſeine Hauptaufgabe darin erblickt,
ſeine Leſer über: Wie wird das Wetter am Sonntag ſein! zu
berichten, denn doch zu viel Ehre erweiſen, wollte man ſich mit
ihm auseinanderſetzen, was ſachlich und nicht ſachlich iſt. Doch
eine Frage geſtatten wir uns Weshalb unterſchlägt es ſeinen
Leſern die Beſchwerden, welche die Mitglieder über die eigen-
mächtige und inhumane Behandlung, welcher ſie durch den Ren
danten ausgeſetzt ſind, in der Verſammlung machten Wahr-
ſcheinlich, weil es einer der ſeinigen iſt, das braucht dann die
Oeffentlichkeit nicht zu wiſſen! Wehe aber demjenigen, der
ſozialdemokratiſch auch nur angehaucht iſt, das Geſchrei über
Terrorismus und Mißwirtſchaft wäre ein großes. So aber
ſchweigt es, obwohl die Beſchwerden durch wahre Stürme von
Beifall hegleitet waren, und wahrſcheinlich, als aus dem Herzen
aller geſprochen, Zeugnis ablegten, daß der jetzige Rendant keine
Sympathie unter den Mitgliedern beſitzt! Das iſt Kreisblatt
Sachlichkeit, und damit überlaſſen wir das Urteil darüber den
Verſammlungsteilnehmern. Gehört es doch in die Klaſſe jener
Organe, die ſchon den Kongreß als ſozialdemokratiſch bezeich
neten was gleichfalls einen eigenartigen Begriff liefert über
Sachlichkeit.

Verſammlung des Bildungsausſchuſſes. Jn der am 20. d. M.in der Senat in Zeitz ſtattgefundenen öffentlichen Ver-

J referierte Genoſſe Däumig- Halle über dieBildungsbeſtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaft. Leider
war dieſe ſo hochwichtige Verſammlung ſehr ſchwach beſucht
und haben ſich die abweſenden e ſelbſt um ein ſchönes
jeiſtiges Vergnügen gebracht. Ausgehend davon, daß' die Bilbung nicht Selbſtzweck ſein darf, ſondern Allgemeingut der
Menſchheit werden müſſe, müſſen auch die Truppen in der Ar
beiterbewegung mehr r werden, um den Klaſſen-
a des Proletariats zielbewußt und einheitlich führen zu
önnen.
Redner behandelt dann ausführlich das n der

verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, von der Zeit des Urkommu-
nismus ausgehend bis auf die heutige Zeit.
Die Klaſſenbildung, die mit der Einführung des Privat

igentums an den Produktionsmitteln gleichzeitig aufgekommen
ſt, hat ſich trotz der verſchiedenartigen Umwandlung der Ge
ellſchaftsklaſſen bis heute erhalten.
Die emporſtrebenden Geiſter des Mittelalters, wie Walter

zon der Vogelweide und Wolfram von Eſchenbach, ſpäter Hans
Sachs und Albrecht Dürer; alles Vertreter der Kunſt und Bil-

Be
ihreandlungen verantwortlich gemacht werden, daß die Ehe

onnten alle icht die Scheidelinie der Klaſſenbildungund d den Redner ldert dann die Sei des 80 jährigen
a

m

ilkun 8geſetz in Sie Dem

„wodurch Deutſchland um zwei rhundert in ſeinerlter lung le wurde. Das Auf-
H die Entwicklung der Jnduſtrieim 17. und 18. ndert, eine neue Aera des Bildungs-

weſens. Doch ſelbſt was die P ehrhee Kant und Peſtalozzi,
die r eroen Goethe und Schiller, dieſe aufſtrebenden
Geiſter ertums, dem Volk an Bildung gaben, kam nur
einer kleinen Klaſſe zugute, die breite Maſſe konnte auch von
dieſer Bildung nichts profitieren. Auch die ſpätere Umgeſtal-
tung des Schulweſens der Pngeren Generation nur das
Notwendigſte. Mit der Entwicklung der Jnduſtrie gebrauchte

war die Bourgeoiſie Ausbeutungsobjekte innerhalb der Ar-
eiterſchaft, die ſchon etwas mehr Wiſſen l müſſen, man

iſt jedoch beſtrebt, die r der Volksſchule, ſoweit man
Drertm t von einer ſolchen reden kann, auf das niedrigſte Maß
zu ſchränken. Den Beweis das neue Schulver-

olke ſoll die Religion er-
alten bleiben, in Knechtsſinn und Untertanentreue 33 enwerden. Jn den Volksſchulen wird jetzt noch die bi ſche

Schöpfungsgeſchichte, ein Märchen, als Wahrheit gelehrt, wäh-
rend die Darwinſche Entwicklungstheorie nur auf Hochſchulen
gelehrt wird. Dem Volke die Märchen und für die Höheren die
rein naturaliſtiſche Lehre. Deshalb denken auch die herrſchenden
Klaſſen nicht daran, die Klaſſenbildung abzuſchaffen.

Um nun die Arbeiter zu la e Kämpfern zu er-
müſſen die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter einen

eſtimmten Charakter tragen. Auch von bürgerlicher Seite
werden ja Bildungsbeſtrebungen arrangiert; Volksbildungs-vereine, Volkshochſhulturſe iſt. aber alle dieſe Einrichtungen

klären den Arbeiter nicht über ſeine Klaſſenlage auf; derartiges
hält man, fern von den Arbeitern.

Redner ſchildert die Entſtehung dieſer Arbeiterbildungsver-
eine bis auf die heutigen Gewerkſchaften und die ſozialiſtiſche
Bewegung. Die neu gegründeten Bildungsausſchüſſe derorganiſierten Arbeiterſchaft welche dem ZentralBildungsaus-

ſchuß unterſtehen, müſſen nach einheitlichen Geſichtspunkten
arbeiten, wenn etwas erreicht werden ſoll. Die Einführung in

den wiſſenſchaftlichen Sozialismus ſei die Hauptaufgabe der
Bildungsausſchüſſe. Durch Vorträge und Unterrichtskurſe,

usbauen der Bibliotheken muß den Arbeitern
elegenheit gegeben werden zur weiteren Ausbildung.
Redner geißelt dann die Vereinsmeierei, ſie das Dilet-

tantenunweſen innerhalb der Arbeiterſchaft. Gerade die
ſchäbigſten Ueberreſte der bürgerlichen Kunſt: Gaſſenhauer uſw.
bietet man bei Veranſtaltungen feil. Hierin muß unbedingt
Wandel geſchaffen werden, und dieſes kann nur durch die em

i Arbeiterſchaft ſelbſt geſchehe Durch rege
uswahl der Theaterſtücke müſſe der Arbeiterſchaft die drama-

tiſche Kunſt durch tüchtige Kräfte veranſchaulicht werden, ſowie
durch Gemäldeausſtellungen den Schönheitsſinn heben. Die
Kunſt und Wiſſenſchaft, die Schönheiten zu erobern, muß Auf-
gabe der modernen Arbeiterklaſſe ſein. J. W.

Brieſkaſten der Redaktion.
P., Stedten. Vom Krankengeld hat der Akbeitgeber ein Drittel,

von der Jnvalidenmarke die Hälfte zu tragen.
F. S., Osmünde. Jſt zu unklar. Hat der Lehrer Selbſtmord

verübte Bitte um nähere Mitteilung
O. K., Zettweil. Dieſe Nummern ſind nicht mehr zu haben.

Eine ſolche Broſchüre iſt nicht erſchienen.
K. 100, Weißenfels. 1. Nein. 2. Wenn Sie dazu gezwungen

werden, ja. e Höhe des Einkommens hat damit nichts zu tun.
K. F., Zöſchen. Nein, das iſt unzuläſſig
E. K. 69. Sie haben Anſpruch auf volle Unterſtützung, andern-

falls können Sie bei der vorgeſetzten Aufſichtsbehörde, d. i. der
Magiſtrat, Beſchwerde einreichen. Ein Statt muß Jhnen aus

händigt werben. Bel Z Erhöhung der Jnvalidenrente müſſenEi bei der zuſtändigen Militärbehörde Antrag ſtellen.

reden der yeiaden des deſſen
Berlin, 25. November. Die agrariſche D. Tgsztg. ſtimmt

einem Artikel der Weſerztg. zu, der ſich gegen die Gas und
Elektrizitätsſteuer ausſpricht und an ihrer Stelle eine Steuer
auf Kohlen und Waſſerkraft empfiehlt.

Berlin, 25. November. Die Kreuzztg. eifert heftig gegen
Erlaß eines Reichsberggeſetzes und die Einſetzung von Arbeiter-
kontrolleuren in den Grubenbetrieben.

Frankſurt a. M., 25. November. Jn Vilbel war Genoſſe
Armbruſt zum zweiten Bürgermeiſter gewählt worden. Die
Regierung hat ihn nicht beſtätigt, weil er Sozialdemokrat ſei.

Vom Balkan.
Wien, 25. Novemher. Die von Rußland hierher geſandte

Note über das Programm der Balkaänkonferenz befriedigt nicht
und erfordert weitere Ausſprache.

Konſtantinopel, 25. November. Die Abreiſe des öſt
reichiſchen Botſchafters ſoll Freitag erfolgen und iſt zurückzu-
führen auf den zunehmenden Bohykott öſtreichiſcher Waren.

Letzte Aachrichten.
RNom, 25. November. Hier und in den meiſten anderen Städten

Jtaliens, namentlich in den Univerſitätsſtädten, iſt es zu ſehr
lebhaften Demonſtrationen gekommen wegen der Behandlung
italieniſcher Studenten in Wien. Der öſtreichiſche Botſchafter t
hier wurde ausgepfiffen.

Newyork, 25. November. Ein Tornado richtete im Nordweſten
von Arkanſas furchtbare Verheerungen an. Auf einer Strecke 9
von 100 km wurde alles glatt weggefegt. Häuſer, Bäume und t
Feldfrüchte wurden dem Erdboden gleichgemacht. Der Schaden
iſt enorm.

e e e

Gerzammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Arbeitsloſen-Verſammlung, Freitag, 27. Nov.

v Metallarbeiter, Mitgliederver ſammlung am Freitag,
27. Nov., fällt aus.

Teutſchental: Bergarbeiter, Sonntag, 29. November.
Naumburg Weißenfels Zeitz: Proteſtverſammlungen,

29. Nov.
Naumburg a. S.: Lichtbilder-Vorträge, Sonnabd., 28. Nov.2 Krankenkaſſenverband, Vortrag, Freitag,

4. Dezember.
Zeitz: Gewerkſchaftsverſammlung, Donnerstag, 26. Nov. 8

LichtbilderVortrag, Freitag, 27. Nov.
Kayna: Bergarbeiter, Sonntag, 29. Nov.
Elſterwerda: Metallarbeiter, Sonntag, 6. Dez.
Delitz ſch: Wiſſenſchaftl. Vortrag, Dienstag 6. Dezember.
Wittenberg-Schweinitz: Oeffentliche Verſammlungenreitag, den 27. Nov. Sonntag, 29. Nov.

Für die verunglückten Verglente in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen:

Von den Lithographen, Steindruckern und Hilfsarbeitern Zahl-

ſtelle Halle a. S. 20.- Mark. Reiwand.Zeitz. Geſammelt bei den Freien Radlern 10.20 Mark.
A. Leopoldt.

[JJ„Z„-JJ-[JJC[q T

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 101 Uhr.

Niemand merkt es, ob eine Speiſe oder ein Gepäck mit Butter
zubereitet oder gebacken iſt oder mit Palmin. Aus dem einfachen
Grund, weil Palmin an den damit zubereiteten Speiſen überhaupt
nicht wahrgenommen werden kann, denn es iſt vollkommen ge
ſchmack- und geruchlos. Das Pfund koſtet nur 70 Pfennige,
was bei den enorm teuren Butterpreiſen ſehr in die Wagſchale

h

de
Frische Ware!

Beſonders empfehlenswert:

la. Seelachs im Anſchnitt Pfd. 28 Pf.

Bratſchollen i 22 Pf.
Goldbarſch (Seezander) 22Pf.
Seehecht Wange 45 Pf.

Seedorſch Pfd. 25-35 Pf.
Alle weiteren Sorten zu bllligsten Tagespreiſen.

Autſche Dampffiſcherei Geſellſchaft

Täglioher
Eingang

Knochen, Fapier, EiſenVoris 5Jortaufige Anzeige Lumpen ar Summi kauft
ringe dieſes Jahr zum erſten

Male häume Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22.
erkauf. Morg. Donnerstag Sehlachtefest.Albin v a Tvheißen, r e Zeitz, Parkſtr.

mit Verſchlußwagenie höchſten Preiſe Käumfuhren werden billig angen.
für Alteiſen, fer, Meſſing.An Lunwen ſowie Glno n G, Welnholz, Geiſtſt.58, I u. Harzs. p.

ummi zahlt S. Manasse, Räumfuhren in offen u. Ver-
Domplatz 9, Telephon 274 ſchlußwagen werden billigſt angen.

W. Müller Gr. Brunnenſt. 53

Witte l enVolksbuchhandl., Harz42/43. Kanzenpost“ Esslingen 156.

Verlangen Sie

nur Pilo.
ſeſſeler I fadiſſoger F. R. Welse, Geuint. 32.

Gasthof Schortau.
Sonntag den 29. November 1908:

Er. humorist. Konzert u. Thenter
ausgeführt vom Arbeiter- Geſangverein „Frohsinn“, Trehbnitz.

Zur Aufführung gelangt u. a.
Das rote Gespenst, Schauſpiel in 1 Akt aus dem Wahlkampfe und

Eine Mürznacht, Epiſode aus ſchwerer Zeit.
Um zahlreichen Beſuch bittet Gelfert, Gaſtwirt.

Photographie Benckert.
Geyründet 1056. 29 Gr. Ulrichstr. 29. (eyrändet 1656

Preise für

Glanzbilder: Mattbilder:
12 Visit J. K. 12 Visit 4.50 M.
12 Kabinet 12 Kabinet S.
12 Viktoria. 4.25 12 Viktoria 8.75

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.
Aufnahmen bel jeder Witterung. Abends bel elektrisch. Licht.

ach jedem, auch älterem Bilde, in vorzüg-Vergrösserungen cher Auctihrung zu pinis sten preisen.

z

n

Paletots
wen

Serie I Anz. 3 MK.
II r 5 IIII 8I 10

Ohne

Anzahlung

gehe ab heute bis 30. November

Möbel an Kredit
an jedermann, der sich genügend legitimleren kann.

Deutschlands grösstes Kreditunternenmen

N. Fuchs
Aalle a. J Er. Virichstr. 58, I. u. II. Big

ſſonpene Iuegatfungen
von 200-3000 Mk.

Bettstellen, Matratzen, Kleiderschränke,
Tische, Stühle, Vertikows, Sotas.

Ottomanen, Spiegel, Trumeaux
Vorsaaltoiletten. Küchen-

schräuke, kompl.
Küchen,

t

Damen I Pelzkragen
n vonen 2 MarkJacketts 4 e Anzahlung an.

Sämtliche Parteischriften gut



An diesem

Schild sind die
bäden

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Leipzigerstrasse 20. Halle a. S. Geiststrasse 47.
W

Singer Co. Nähmaschinen Act, Ges.

Paletots
z I t u z Mx. z. JZeſen b M. auf S J

gegen bar Mk auf Kredit Mk. 41

Anzüge
gen dar Mk. 16, auf Kredit Mk. 18Feben bar A. 19, auf Kredit M. 21

gegen bar MK. 25, auf Kredit M. z
gegen bar Mk. 52, auf Kredit A. d

Loden Joppen

in HalleMetallarbeſter
Unſere regeiwaſige Mitgieder- Ver-

74. Ab.Vorſt.

sammlung am Freitag, rung und Jn
lung am Donnerstag aus. Mit verſtärktem Orcqheſter.

Die Orts- Verwaltung. Ai da. in allen Preislagen vVorrätig.
Große Oper in 4 Akten

von G.
Anfang 7 Uhr.

Freitag den 27.

War ſt cnher gehen

S poltigehe Verzammluogen

finden ſtatt:

Wittenber
im Gaſthof zum

Walter
Der Versch

abends 8/2 Uhr erdinandrinz in nein Wittenberg Muſik von nei Keeuter
6 Luden in den Kaiserstlen.am Sonnabend d. 28. Novbr. abends 8/2 UhrZahna, im Gaſthof zum Kronprinz (Lukas). Im 4. Bild.

am Sonntag den 29. November 1908

Stadt Cheater

Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 26. November:

Umtauſchk. gültig.
Viertel.

Zum 4, Male:
den 27. November, J re neuer Einſtudie

enierung nach demfällt zu S der ö fentlichen Verſamm- Muſter der tgl Hofoper in

Verdi.

Ende gegen 11 Uhr.

75. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.
3. Viertel.

W Boenoefiza-Vorstellung
anläßlich des 25jähr. Bühnen-blatt von

r hegeon

gr. Künstler- Konzert.

Damen Konfektion

Klelderstotfe, Manutakturwaren.
Schube, Stlekel.

Federbetten
nöbe

a. S.

erlin.

J easzende Welhnachtsgeschenke:
Schreibtische, Sossel, Süulen,

Serviertische, Etageren, Büstenständer
Blumenkrippen, Paneelbretter, Bauern-
tische, Nühtische, Flur Garderoben,
Teoppiche, Tischdecken, Portieren ete.

L. Eichmann
Halle's ältestes u. grösstes Varen- u, Höbel Haus,

Grosse Ulrichstrasse S
Eingang Schulstrasse.

November:

Sleg.
pder,

von

nachmittags “/24 UhrMerzberg,
im Gaſthof zum Siegeskranz.

Tagesordnung in alen Voersammfungen:
Die gegenwärtige politiſche Lage und die neuen Steuern.

Referent in allen Verſammlungen: Redakteur Fröhlioh-Halle.

Apollo-

Gaſtſpiel des

J. A.: Die Kroisloitung. e in
eute, Mittwoch,Deutsch. etallarbeiter-Verdand, re er bevissen

Sonntag den 6. Dezember nachm. 3/2 Uhrim Gaſthof gut guten Quelle in Elsterworda

S General Vorsammliung. und Tanz in v

Ipono Gust. Voller.

großen

Bauernkomödie m. Geſang

von Ludwig n

ter. Waſhaſſa fheater.
Jeden Abend 8 Uhr

S. Zpexzialitäten- vorstellung

Achtung! Teutschenthal. Achtung!

r.
swurm.

ier Akten

stag, dTagesordnung 1. Wahl der geſamten Orts-Verwal- Donnerstag,
Zug 2. h Referent: Kollege Zernicke- „Süncige ab Sonntag, i Nov., nachm. 3 Uhr, im Gaſthof zur ung

in. 8. Verſchiedene Grosse öffentſicheAlle die in den zum Deutſchen Metallarbeiter-Verband,Verwaltungsſtelle Elſterwerde, pberisen ſchaften wohnenden
Kollegen werden hierdurch dringend erſucht, in dieſer Verſammlung
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J Nr. 277.

Deutſcher Reichstag.
167. Sitzung. Dienstag, den 24. November, nachm. 1 Uhr,

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Hollweg, Dr.
Delbrück.

Präſident Graf Stolberg teilt eine Beileidskundgebung
der belgiſchen Repräſentantenkammer zu der Kaſaſtrophe zuRadbod mit, und ſchlägt vor, den Dand des Reichstags für

dieſe Teilnahme auszuſprechen. (Lebh. Beifall. Die Abge
ordneten haben ſich von ihren Plätzen erhoben.)

Auf der Tagesordnung ſtehen genterpellationen des
Zentrums und der Wirtſchaftl. Vereinigung über das

Grubenunglück auf Zeche Radbod
und über die eventuellen Maßnahmen zur Verhütung ſolcher
Unglückſie Interpellation des Zentrums begründet

Abg. Wiedeberg (Zentr.): Die Kataſtrophe iſt die
gar die wir in Deutſchland wenigſtens gehabt haben. Man
at zahlreiche Sammlungen für die Hinterbliebenen veranſtal

tet; die Bergarbeiſer wünſchen aber, daß bei der Verteilung
der Hilfsgelder Arbeitervertreter hinzugezogen werden. Jch
möchte die Regierung fragen, ob die Schießmeiſter vor ihrer
Anſtellung Gruben- und Hauerarbeit geleiſtet haben und ob
die Begrenzung der Jſolierung der einzelnen Wetterabteilungen
ab'olut ſicher war. Alle von mir gefragten Bergarbeiter haben
geſagt und ſind bereit, es vor Gericht zu wiederholen, daß es
wieder eimnal an der nötigen Berieſelung gefehlt habe. (Hört,
hört!) Die Wetterkontrolle wurde, wie behauptet wird, ſo
nebenbei ausgeübt. Jch bin bereit, die Namen zu nennen,
wenn der Handelsminiſter hier dieſelben Zuſagen gibt, wie
dem Abg. Leinert im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Auch
Steiger werden Angaben über mangelhafte Berieſelung machen
können. Bewahrheiten ſich die Ausſagen, ſo iſt unter Duldung
der Bergbehörde auf der Zeche Radbod mit Menſchenleben ge
ſpielt worden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Die geſerl c
Beſtimmungen über Doppelſchichten werden umgangen. Gerade
dieſe Ueberſchichten tragen viel zu den Unglücksfällen bei
(Sehr wahr! bei den Soz.) Ein Hauptübelſtand iſt die über-

pribige Heranziehung der Wanderarbeiter. Das unſoziale Trei-
den der Zechenbefitzer läßt das alteingeſeſſene Bergarbeiterele-
ment immer mehr zurücktreten und das Vereinsgeſeß erſchwert
die Organiſation der fremden Arbeiter, (Sehr richtig! bei den
Soz.) Redner verlangt energiſch Maßregeln gegen den forzier-
ten Abbau, Mitwirkung der Arbeiter an der Kontrolle, ein
Reichsberggeſetz, das um ſo nötiger ſei, als die Bergarbeiter
mit dem preißiſchen Landtag ſehr ſchlechte Erfahrungen ge-
macht haben, ſowie eine rückhaltloſe Unterſuchung der Kafa-
ſtrophe und rückſichtsloſes Vorgehen gegen die Schuldigen.
(Bravo! im Zentr.)

Die Jnterpellation der Wirtſchaftl. Vereinigung
begründet

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Nach dem Unglück von
Courrières wurde uns geſagt, bei uns ſei eine ſolche Kata
ſtrophe bei Befolgung der bergpolizeilichen Vorſchriften nicht
nötig. So geſtattet die Kataſtrophe auf Zeche Radbod denRücichluß, daß die bergpolizeilichen Vorſchriften dort nicht

befolgt ſind und es an der erforderlichen Aufſicht der Berg-
behörde geſehlt hat. Es herrſchte dort ein ſtarker Arbeiterwech-
ſel und die Belegſchaft beſtand durchweg aus Neulingen. Die
gar der Luft ſoll mangelhaft geweſen ſein, ebenſo die
Berie nie Die Steiger wagten aus Furcht vor Entlaſſungnicht auf Abſtellung der Mihſtande zu dringen und die Be-
örde hat nicht genügend kontrolliert. Für die ungenügende
urchführung des Bergarbeiterſchutzes iſt auch bezeichnend der
enwärtige Streik in Elſaß-Lothringen, der nur die Durch

der Sicherheitsvorſchriften bezweckt. Redner wendet
ſich en die ſchwarzen Liſten und gen das Prämienſyſtem,
verlangt aus geheimer, unabhängiger Wahl hervorgehende Ar-
beiterkontrolleure und ein Reichsberggeſetz.
Wirtſch. Vgg. und im Zentr.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg gibt zunächſt
den Dank der Reichsregierung für die Sympathiekundgebungen
des Auslands Ausdruck. Die techniſchen Fragen zu beant-
worten, muß dem preußiſchen Handelsminiſter vorbehalten
bleiben. Jch werde die Interpellation beantworten, ſoweit ſie
Fragen allgemeiner v betreffen. Die Fragen menſchlicher erſchabmng will ich hier nicht erörtern. Nachgewieſene

Schuld wird ihre Sühne finden. Hier ſteht in r ob den
Bergarbeitern ein ter Schutz zu gewähren iſt und ob zu
dem Zweck ein Rei rggeſetz geſchaffen werden ſoll. Die
Frage iſt an ſich unabhängig von der Kataſtrophe. Es iſtWenſchüch begreiflich, daß auf der Unglücksſtätte im Angeſicht

ihrer toten Kameraden die Bergarbeiter über Nichterfüllungen
der ihnen bei dem großen Streik von 1905 gemachten Verſpre-
chungen klagten. Die Erfüllung der Verſprechungen hätte aber
faum die Verhütung jenes Unglücks zur Folge gehabt. Es
hat ſich bei dem Unglück zweifellos um elementare Kräfte ge-
handelt, die ſich wohl nie ganz vermeiden laſſen. Von den
ſchwerwiegenden Fragen, die jetzt aufgeworfen worden ſind,
ſteht die Frage der Ardeiterkontrolleure obenan. Unter leb-
hafter Zuſtimnung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat der
preußiſche Handelsminiſter dort ausgeführt, wie er dieſe Frage
zu löſen gedenkt. Die Arbeiterkontrolleure werden in dem einen
Laper ebenſo eifrig verlangt, wie ſie in anderen u
werden. Jch habe den Eindruck, daß es ſich bei den Gegnern
der um ein Prinzip handelt. Leider haben ſich in
den Rieſenbetrieben die Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern ſo unheilvoll geſtaltet. daß die in kleinen Betrieben
leicht zu löſenden Fragen der Kontrolle, die ſich dort eigent-
lich ungezwungen und von ſelbſt n hier auf eine feſte
und oryganiſche, jede Willkür ausſchließende Grundlage geſtellt
werden müſſen.

Bei der Frage der Arbeiterkontrolleure im Bergbau ſind
aber noch die beſonderen bergbaulichen Verhältniſſe zu berück-
ſichtigen. Der Natur des Bergbaus liegt eine ganz beſondere

(Bravo! bei der

Halle a. S., Donnerstag den 26. November 1908.

Schwierigkeit und Kompliziertheit der Kontrolle zugrunde
Wenn ſpeziell autoriſierte und vom Vertrauen ihrer Kameraden
g Arbeiter mit der Beob der Sicherheit deretriebseinrichtungen und mit dem Rechke der Anzeige vorge-
fundener e betraut werden, ſo kann von einer ſolchen
mitverantwortlichen Beteiligung der Arbeiter das Ganze nur
einen Vorteil ziehen. (Sehr richtig!) Freilich dürfen wir
nicht überſehen, daß ſich bei der Spannung zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitern zunächſt allerlei Reibungen und Zer-
würfniſſe ergeben werden. Jndeſſen haben die praktiſchen Ver
ſuche im Saarrevier gezeigt, daß ſich derartige Einrichtungen
bei gegenſeitigem guten Willen einleben können. Guter Wille
muß freilich auf beiden Seiten vorhanden ſein. Die For-
derung ſollte daher nicht als politiſche und nicht als Macht-
probe geſtellt werden und die organiſatoriſche Einheitlichkeit der
Betriebs verhältniſſe muß gewahrt werden. Nun zur Frage
des Eingreifens der Reichsgeſetzgebung. Bisher ben die
verbündeten Regierungen, nicht bloß allein Preußen, auf dem
Standpunkt geſtanden, daß die Berggeſetzgebung den Einzel-
ſtaaten vorbehalten bleiben muß. Die Mehrheit des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes ſteht auf demſelben Standpunkt. Eine
Minderheit freilich iſt für reichsgeſetzliche Regelung. Die preu-
ßiſche Stactsregierung wird im Einklang mit dem Abgeordnetenhauſe auf das rgſenaſte alle etwaigen geſetzlichen Maß-

nahmen prüfen und vornehmen, die Kataſtrophen, wie die all-
ſeitig beklage zu verhindern geeignet ſind. Jch werde ferner
den Ausbau der Berggeſetzgebung, den ich für notwendig hbalte,
zum Gegenſtand von Verhandlungen aller daran intereſſierter
Ein'elſtaaten machen. Wichtiger als die Frage, ob die ſehr
komplizierte Berggeſesgebung reichsgeſetzlich oder landesgeſetz-
lich zu regeln ſei iſt das Zuſammenwirken von Reich und
Einelſtagften zum Wohle der Bergarbeiter. (Lebh. Beifall.)

ander wie Dr. Delbrück Jnfolge der neuen Ex
loſion iſt der Zechenplatz abgeſperrt. Die Bergung der Leichen
ann nicht eher geſtattet werden, als bis jede Gefahr für die

Bergungsmannſchaften ausgeſchloſſen iſt. Auf Grund der bis-
herigen Vernehmung iſt ſe geſtell worden, daß es an jenem
Montag von 9 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags an Waſſer
gefehlt hat, infolge Einfrierens der Waſſerleitung über Tage.
Im übrigen ſtimmen die Ausſagen nicht überein. Eine Un er
ſuchung über die Behauptung, daß die Vorſchriften über die
Stärke der Belegmannſchaft nicht befolgt ſeien, hat bis jetzt
noch nicht erfolgen können. Der Miniſter polemiſiert ſodann
die Mitteilungen des Abg. Leinert im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe. Die vom Vorwärts behaupteten Mängel bei der
S und dem Bergeerſatz ſind durch die protokollariſche
Vernehmung einer Reihe von Aufſichtsbeamten nicht beſtätigtworden. h nehme jedoch an, daß die Zeugen, die Herr
Leinert mir namhaft gemacht hat, auch über dieſen Punkt ver-
nommen werden. Vor Abſchluß der Unterſuchung müſſen wir
uns jeder Kritik über dieſe Frage enthalten. Ob die Revier-
beamten der Zeche den Vorſchriften zuwider ungeeignete Leute
zu Schießmeiſtern ernannt haben, wird unterſucht werden.
Der Zuſammenhang zwiſchen Ueber- und Nebenſchichten und
dem Unglück erſcheint mir zweifelhaft. Ob das Marimum an
Ueberſchichten überſchritten worden iſt, wird geprüft werden.

Es iſt zu beſtreiten, daß mit de Prämienweſen unbe
dingt ein zu ſcharfes Anſpannen der Arbeiter verbunden iſt.
Das Zechenverwaltungen einen Mann entlaſſen, weil er ſeiner
ſtaatsbürgerlichen Zeugenpflicht genügt, ve ich nicht zu
gſauben (Lebh. Widerſpruch bei den Soz.) Wenn Sie (zu
den Soz.) Re haben, werden die Leute auf fiskaliſchen

werden. Jch verſpreche allen Zeugen den
ich den Zeugen des Abgeordneten Leinert ver-

Jch als Chef der Bergverwaltung habe nicht

bewahren. Aber ich kann auch nicht, wenn es auch bequem
wäre, Unſchuldige zu Sündenböcken ſtempeln. Die Kataſtrophe

iſt, muß das Verantwortli
der Arbeitgeber geſchärft werden. den Aus
bau der Grubenkontrolle in der Weiſe vorgeſchlagen, wie ſie
in den fiskaliſchen Gruben des Saarreviers eingerichtet iſt
Dieſe Mitbeteiligung der Arbeiter an der Grubenkontrolle liegt
im wirtſchaftlichen und ſozialen ſowie im allgemein nationalen
Jntereſſe. (Beifall rechts.)

Auf Antrag Graf Hompeſch wird Beſprechung der
Interpellation beſchloſſen.

Abg. Dr. Oſann (natlib.): Wir wünſchen ſtrenge Unter
uchung, aber keine beweisloſen Behauptungen. Mir iſt be-
immt verſichert worden, daß genügend Berieſelungswaſſer vor-
anden war. Vor der hat auch die ſozialdemokra-

tiſche Preſſe nicht über Mißſtände auf Zeche Radbod geklagt.
Zuruf bei den Soz.: Unbewieſene Behauptung der Frank-
rter W Jn bezug auf Arbeiterwohnungen hat die

Zeche Radbod Vorzügliches geleiſtet. Die Arbeitgeber ſelbſt
treten in umfangreichem Maße für Arbeiterſchutz ein. Jm
Gegenſatz zu der nationalliberalen Partei im Abgeordnetenhauſe
iſt die na'ionalliberale Reichstagsfraktion e für ein
Reichsberggeſetz. Wir wünſchen geheim gewählte Arbeiterkon-
trolleure. Die unglückliche er Sozialdemokratie
und der Gewerkſchaften (Sehr richtig! bei den Natlib., Lachen
bei den Soz.) macht leider ein Zuſammengehen von Arbeit-
ebern und Arbeitnehmern auch in techniſchen a unmög-
ich. Die Sozialdemofratie ſchlachfet das Unglück parteipolitiſ
aus. Als jemand eine große Gabe von 25 000 Mark ſpen-
dete, fügte der Vorwärts hinzu, das ſei nicht ſehr viel, denn
ſeine Zivilliſte betrage 165 Millionen. (Sehr richtig! b. d.
Soz., Unruhe rechts Trotz dieſer gehäſſigen Angriffe müſſen
Arbeitgeber und Behörden mit dem Ardbeiterſchutz fortfahren.
(Bravo! bei den Natlib.)

Abg. Hue (Soz.): Wir freuen uns, daß die Reichsregierung
ch nicht wieder, wie bei der Boruſſiag-Jnterpellation, hinter
ormalitäten zurückgezogen hat. hoffe, Herrn Oſann

19. Jahr.

wir dieſ e Katadurch meine heutige Rede zu überzeugen, da
ſtrophe keineswegs einſeitig beurteilen. enn die Partei
genoſſen des Herrn Oſann im preußiſchen Landtag 1905 auch
nur wenigſtens die urſprüngliche Regierungsvorlage angenommen hätten, ſo wäre be e im Bergrevier beſſer.
(Sehr wahrl b. de arum ſoll eine ſolche Kataſtrophe
nicht Anlaß zu geſetge e Maßnahmen geben? Sind doch
die Seeämter aus Veranlaſſung einer Schiffskataſtrophe er
richtet worden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Herr Delbrück hat
gegenüber meinem Freunde Leinert im preußiſchen Abgeordne-
tenhauſe bemerkt: Wer nicht mithilft, die Wahrheit zu ergrün-
den, macht ſich mitſchuldig. Damit hat der Miniſter das Ver-
dammungsurteil über ſich ſelbſt und über die ganze Bergver-
waltung r Bei der Voruſſia Kataſtrophe haben
der Bergarbeiterverband, das Organ des Bergarbeiterverban-
des, Bömelburg, Sachſe und ich uns erbötig gemacht, Zeugen zu
nennen; Herr Delbrück war ſchon Miniſter. Er hat aber nicht
eine Zeile an uns geſchrieben, um die angebotene Aufklärung
zu erlangen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Mit ſeiner Erklärung im
Abgeordnetenhauſe hat er ſich ſomit als mitſchuldig an den
Mißſtänden in den Gruben und an den fortwährenden Un-
glücksfällen erklärt. (Unruhe rechts.)

Jch bringe Tatſachen vor, die ich jederzeit auch außerhalb
des Hauſes beweiſen kann. (Abg. Arendt: Nal Nal) Jch habe
nach dem Boruſſiaunglück mein Material in offener Berg-
arbeiterverſammlung, Zie nicht unter dem Schutze der Jm-
munität, vorgetragen, habe gebeten, mich zu vernehmen, eventl.
anzuklagen, nichts iſt darauf erfolgt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Damit iſt wohl das „Nal Nal“ des Herrn Arendt erledigt. Der
Miniſter ſagte, man müſſe die Unterſuchung abwarten. Er
ſelbſt hat nicht darnach gehandelt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Er
hat dem Prinzen Eitel Friedrich gegenüber die Unſchuld der
Zechenverwaltung bezeugt und ſich in einer Weiſe ausge
prochen, die von der geſamten Bevölkerung nur als indirekte
eſchuldigung der Beamten und Arbeiter, die noch da unten

waren, ger werden konnte. (Große Unruhe b. d. Natl.
und rechts.) Kommen Sie nur ins Bergrevier und hören Sie,
wie dort die Bevölkerung urteilt. Wir kennen es ja. Alte
die Flammen noch aus dem Schacht der Zeche Boruſſia ſchlu-
gen, wurde der Zechenverwaltung ſchon ihre Unſchuld bezeugt.
(Hört, hört! b. d. Sog.) Auch jetzt hat ſchon wieder der Ober-
bergrat Meißner geſagt: Wir haben eine ganze Anzahl Aus
ſagen von Arbeitern, die alle relativ günſtig für die Zechenver-
waltung lauten. Das iſt doch ganz merkwürdig. Die unſerer
Partei fernſtehenden Kollegen Wiedeberg und Behrens, dochgewiß nicht hetzeriſche, Herr Bruſt im Wneorpneienbagſe, das

Organ der Hirſch-Dunckerſchen und das Organ der chriſtlichen
Bergarbeiter, ſie alle ſprechen ſich in einem ganz anderen Sinne
aus, als die Fergr3 von denen der Miniſter und Herr Meißner
ſprechen. Das Organ des Chriſtlichen Bergarbeiterverbandes
ſchreibt: der Staub konnte nicht niedergeſchlagen werden, weil
Waſſer fehlte. (Hört, hört! b. d. P Zum erſten Male in
der Geſchichte des Bergbaues haben ſich auch die Steiger, die
ihre Verſammlungen mit dem Kaiſerhoch zu eröffnen pflegen,
i auf die Seite der Arbeiter geſtellt. (Hört, hört!

d. Soz.
Bei re ganzen Unglück iſt es noch ein Glück, daß die

Kataſtrophe nicht in Saarabien ſtattgefunden hat. Jm Ruhr-
revier werden wir ſo viele Zeugen anführen, daß die Angeklag-
ten von dem Beweismaterial erdrückt werden. (Lebh. Zuſtim-
mung b. d. Soz.) Man irrt ſich, wenn man meint, eine ſpätere
ter ſag önne die Urſachen der Kataſtrophe feſtſtellen.
Wir wiſſen, daß Exploſion auf Exploſion in der G erfolgt
iſt, ſpäter wird es ganz unmöglich ſein, feſtzuftellen, wie der
Zuſtand vor der Kataſtrophe war. Darauf allein kommt es
aber an. Wir haben hierfür maſſenhaft Zeugen, und ich wun
dere mich nur, daß der Miniſter keine gefunden hat. (Lebh.
Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Zeche Radbod iſt geradezu typiſch
für den modernen Bergraubbau. Nach den Angaben des Organs
der Steiger war bei 800 Meter Tiefe das Geſtein ſo heiß, daß
ſelbſt unbekleidete Arbeiter nur ganz kurze Zeit ſich dort auf
halten konnten. Bei der Hitze trocknet das Rieſelwaſſer ſchon
nach einer Viertel- bis einer halben Stunde aus. Gerade
darum hätte für eine ſtarke e müſſen.Nun ſtimmen aber die Ausführungen der Arbeiter, die ich ver
nommen habe, die Reden der Kollegen und Behrens,
das Steiger-Organ uſw. alle darin überein, daß die Berieſelung
z gering geweſen ſei. (Hört, hört! b. d. S Feſt ſteht außer
em, daß auf der Zeche Radbod eine e Reihe von Unglücksfällen bei Doppelſchicht vorgekommen iſt. (Hört, hört b. d.

rufe durchaus nicht nach Vermehrung der bergpoligei
lichen Vorſchriften, wir haben eher ſchon zu viel als zu wenig.
Das Papier iſt geduldig. Nicht auf die Zahl der Vorſchriften,ſondern auf ihre Durchführung kommt es an. Im innerſten

Kerne iſt die ganze Frage eine l Nicht überall, aber
vielerorts iſt das Gedinge ſo feſtgeſetzt, daß es die Arbeiter
nur unter Aufbietung ihrer letzten Kräfte herausſchlagen kön-

n. Nirgends mehr, als im Bergwerksbetriebe, iſt das Akkord
yſtem Mordſyftem. er wahr! b. d. Soz.) Die armen

Teufel von Steiger trifft keine Schuld; ſie find oft noch ſchlim
mer daran, als die Arbeiter. Von Bergaſſeſſoren
werden ſie bisweilen nach militäriſchem Muſter nach langer
Schicht in die Grube zurückgeiagt weil das Gedinge nicht voll
ſtändig war. Auf einer Grube der Firma Thyſſen ift ein
Steiger darüber in geiſtige Depreſſion gekommen. (Bewegung.)
Selbſt die höheren Beamten und ſogar die Generaldirektoren
nd zu einem großen Teil nur willenloſe t pen in den Hän-
en der Aktionäre. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein paar

lumpige Mark mehr für Sicherheitsvorrichtungen auf der
heken Boruſfig und Radbod die Kataſtrophen verhindert
ätten. Wundert man ſich angeſichts ſolcher Mißſtände, an

geſichts der ſpargen Liſten über die elementare Empöru
der Maſſen, wie ſie auch beim Em ſan des Prinzen EiteFriedrich zum Ausdruck gekommen t Sm Altertum feſſelte

man die Bergwerksſklaven mit Ketten, heute macht man
chwarze Liſten. (Sehr wahrl b. d. t Wir machen dieer behörde in erſter Linie verantwortlich, ſie iſt doch zur

Aufſicht, aber nicht zur Dekoration da

scheint der Hausfrau die mit der Naturbutter zum Verwechseln ähnliche Be-

schaffenheit der beiden Margarine- Marken

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“
Der Grund liegt in der Verwendung ausgesucht feinsrer Ronstofte, welche mit Milch resp.
Sahne verbuttert werden, wodurch die einzig dastehende täuschende Butterähnlichkeit,

erreicht wird. Ueberall erhältlich! a

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlanch.

Zeit v
Kreiſen
ände
Hofe
reformi



Dir machen die Reichsregierung und die geagus
gierung verantwortlich. Durch die feierlichen Verſprechungen

s Geſicht ſchlagende Anwendung des Sprachen Paragraphen
des Reichsvereinsgeſetzes o ſie die Aufklärung der polni-ſchen Arbeiter unmöglich. ch glaube, wenn Ei das ge
wußt hätten, würden viele Liberale gegen den Paragraphen
et mit haben. (Zuſtimmung a. d. bürgerlichen Linken.) Mit

Sprachenparagraphen hat man den rheiniſch weſtfäliſchen
Induſtriellen ein Geſchenk gemacht; bei den großen Berg-ſteilen etten u d Bergbehörde, 4 h

n e erklären ſollen, und unterſtü tusſagen die Grubenbarone. tUnter den Bergaſſeſſoren und
Bergreferendaren kehren die Namen der Grubenaktionäre wie
der. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Darum verlangen wir, da
eine parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt un
dieſer und nicht der parteiiſchen Bergbehörde die Unterſuchung
übertragen werde. Wir verlangen fortgeſetzt ein Reichsbergeſetz. Die Arbeiterkontrolleure, die man jetzt bewilligen will

ind Kuliſſe, nicht Reform. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die An-
häufung des Grubenkapitals hat ſelbſt Graf Kanitz hier mehr-
fach geſchildert, der mit Recht den Ausdruck brauchte, daß die
Kohlen zu z verkauft werden. (Hört! Hört!b. d. Soz.) Der Reichstag kann und darf nicht an der Berg-
arbeiterfrage vorübergehen, hinter der die ganze ſoziale Frage
g re tiefen Ernſte ſteht. (Langanhaltender Beifall b.

oz.
Drguß, vertagt das Haus die Weiterverhandlung auf Mit t

woch 1 Uhr.
Schluß 61 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Raumburg-Weißenfels-Zeitzer Wahlkreis.

Proteſtverſammlungen gegen die neuen 500 Milli-
onen Steuern und gegen das perſönliche Regiment, finden am
kommenden Sonntag, am 29. d. Mts., nachmittags ſtatt und zwar
bis jetzt in 20 Bezirken unſeres Kreiſes. (Siehe Jnſerat.) Als
Referenten kommen zumeiſt auswärtige Genoſſen, die Namen der-
ſelben werden noch bekannt gegeben. Far die Verſammlungen
ſoll lebhaft agitiert werden, es muß ein flammender Proteſt gegen
die neuen Steuern c. erhoben werden.

e

v

An die Vorſtände der Vereine. Es ſind in Zeitz
noch eine Anzahl Agitationskalender vorhanden,
wer noch welche braucht, ſoll ſofort an Genoſſen
Leopoldt ſchreiben.

Zeitz. Zum Lichtbildervortrag. Wir erſuchen dringend,
die Billetts bis Donnerstag abend in den Verkaufsſtellen des
Konſumvereins und bei den Genoſſen Dahler, Kämpfe, Gerhardt,
Leopoldt und Windau zu entnehmen, damit wir Freitag früh
genau unterrichtet ſind über die abgeſetzte Zahl. Die Genoſſen
ſollen uns die Arbeit auch leicht machen. Das Billett koſtet
2 Pf. der Vortrag kann jedem Genoſſen und jeder Genoſſin
nur dringend empfohlen werden.

Der Bildungs-Ausſchuß.
Zeitz, 24. Nov. Das Gewerkſchaftskartell hat beſchloſſen,

am Anfang Dezember ſowie Ende Januar Arbeitsloſenzählungen
von Wohnung zu Wohnung vorzunehmen. Der Vorſtand hat in
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, am 6. Dezember die erſte Zählung
vorzunehmen. Es werden zirka 300 Zähler dazu gebraucht.

Die organiſierten Kollegen fordern wir hiermit auf, ſich bei
ihren Verbandsleitungen zu melden und an der Zählung teilzu-
nehmen. Die einzelnen Gewerkſchaften werden noch weiteres
Material zugeſtellt erhalten. Alle Zähler haben ſich am Sonntag,
den 6. Dezember, früh 9 Uhr bei Kämpfe zur Entgegennahme des
Zählmaterials ſowie der Touren einzuſtellen.

Das GewerkſchaftsKartell.
Aug. Gerhardt, Vorſitzender.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſeien auf die in
berteer Nummer bekannt gegebene öffentliche Verſammlung in
der Reichshalle hingewieſen. Die n beſchäftigt
irka 1800 Arbeiter und Arbeiterinnen. Nirgends ſind die Verhalmiſe verbeſſerungsbedürftiger als in dieſer Branche. Es kom

men hier die verſchiedenſten Spezialberufe in Frage. Deshalb
möge jeder recht fleißig für den Beſuch dieſer Verſammlung agi-
tieren. Das Lokal liegt im Zentrum der Stadt und wird auch
ein Entree nicht erhoben; auch dürfte die Verſammlung ſchon
gegen 9 Uhr beendet ſein.

Teuchern, 24. November. (E. B.) Am 24. November vorigen
Jahres wurden zur Stadtveroxpdnetenwahl unſere Kandidaten mit
185 ren 112 Stimmen gewählt. iſt nnn ein Jahr verfloſſen,

d die mit großer Mehrheit Gewählten haben nicht ein einziges
al einer Sitzung beiwohnen können, weil am 16. Dezember

10 bürgerliche Stadtverordnete die beiden Mandate für ungültig
erklärt haben. Jnnerhalb der feſtgeſetzten Friſt wurde der Klage
weg gegen den Beſchluß beſchritten. Der Bezirksausſchuß in

erſeburg hat zugunſten des Beſchluſſes entſchieden, was zur
Folge hatte, daß gegen den Entſcheid Berufung eingelegt wurde;
z r Mnbige Oberverwaltungsgericht hat ſich noch nicht

amit befaßt.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde Herr Looff als

Vertreter der dritten Abteilung zum unbeſoldeten Magiſtrats
aſſeſſor gewählt. Dadurch iſt wieder ein Mandat der minder
bemittelten Wähler unbeſetzt; es ſind deren nun drei. Jn der
erſten und zweiten Abteilung fehlt natürlich keiner. Es wird

n auch, wenn hier von dieſer Seite ein Vertreter infolge An-
nahme eines Poſtens mit hochklingendem Tittel abgeht, in nichtallzulanger Zeit die Sranenne ausgeſchrieben und auch ge

wählt. Hier tut wohl auch immer Eile not. Wie kommt es aber,
daß mit den Wählern der dritten Abteilung Ausnahme gemacht
werden Kann da nicht jeder Wähler der dritten Klaſſe denken,
er wird von dem geſamten Magiſtrat als nicht gleichberechtigt be
trachtet? Hier müßten doch auch die bürgerlichen Wähler ver
langen, daß ſie mit gleichem Maße gemeſſen werden. Auch Herr
Looff, als langjähriger Vertreter der dritten Klaſſe dürfte jetzt als
Mitglied des Magiſtrats nicht ruhig zuſehen, daß ſein Mandat
unbeſetzt bleibt und ſeine Wähler nicht vertreten werden. Der
ute Wille wird zwar wohl r ſein, wenn aber nur nicht
en guten Willen immer der Gedanke an das rote Geſpenſt zer

ſtören würde. Ja, ja, die böſen Sozialdemokraten, mit denen
muß gerechnet werden. Es ſind deren ſehr viele, die nicht ſchnell
genug den Tag zur Ergänzungswahl herbeiſehnen können, ſinte-
malen es genug Genoſſen ohne Arbeit gibt, die dann wenigſtensſehr ergiebige Wahlarbeit verrichten könnten.

Merſeburg, 24. November. (E. B.) Zur Krankenkgaſſen-
Wahl. Für die am Sonntag, den 29. S v. von nachmittags 3
bis 6 Uhr im „Herzog Chriſtian ſtattfindende Wahl der General
verſammlungs Vertreter der gemeinſchaftlichen OrtskrankenKaſſe
in Merſeburg erſucht uns der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells
und der Vorſtand des ArbeitervertreterVereins um die Mitteilung,
daß die von den beiden Korporationen- unter Hinzuziehung der
ArbeitnehmerVorſtandsmitglieder der Kaſſe aufgeſtellte Vertreter
ine re nunmehr gedruckt vorliegt, als maßgebend be-

en bleibt.
Ueber das Eingeſandt des Genoſſen R. Julich wird in der

gen Sitzung des GewerkſchaftsKartells verhandelt werden.
s ſind zu wählen 83 Vertreter der Arbeitnehmer. Die ge

druckte Liſte t nach den Vorſchlägen der einzelnen Gewerkſchaften
u möglichſter Berückſichtigung der verſchiedenen Branchen und

etriebe zuſammengeſtellt. Entſprechend unſerer Förderung des
1 ionalwahlverſahrens bei derartigen Vertretungen iſt auch
r die Minoritäten eine Vertretung vorgeſehen, die als billig und

Mittel entblößt, davon.

gerecht bezeſchnet werden kann. Er t daßalle männlichen und weiblichen t die der Kaſſe als
Mitglieder, gleichpiel ob als Zwangs oder freiwillige Mitgliederden auch zur e 1 ihre Stimme dort a

ur Legitimation bei l iſt aber notwendig daß jedes
Mitglied ſein ges vorzeigen kann. Die Arbeitgeber
ſya zu dieſem Zweck tet, an alle in ihrem Betriebe be
chäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen die Bücher auszuhändigen.

Wahlleiter iſt vom Vorſtand der Kaſſe Genoſſe Aug.
Schmidt beſtimmt.

Lauchſtädt, 24. November. (E. B.) Ein bedauernswerter
We iſt der AmtsgerichtsSekretär Oskar Ochſe von hier,

te vor der Strafkammer in Halle r Urkundenfälſchung
angeklagt war. Der Beſchuldigte ſoll im Mai d. J. im Drange
der Geſchäfte vergeſſen haben, eine Vormund ache u bearbeiten und änderte, um ſein re

er
t z vertuſchen, ein Datumvom 6. in den 16. Mai um. Neben efen einige andere kleine

her die ihm ebenfalls in der Ueberbürdung mit Arbeit unter
aufen waren. Der Angeklagte gab die ihm zur Laſt gelegte Tat

zu, wußte aber nicht, wie er dazu gekommen war. Sein Vor
Piefeer, Amtsrichter Löbenhein, habe ihm öfter ungerechte Vor
würfe gemacht, wodurch er gewiſſe Angſtanfälle bekommen habe
und ſeine Flüchtigkeitsfehler immer größer geworden wären. Er
habe zuweilen weder ein noch ausgewußt. Beſonders über-
anſtrengend ſei die Arbeit geworden, als er noch einen anderen
Kollegen mit vertreten mußte.
„„Bei dem Umbau des Amisgerichts habe er auch die Möbel mit
überwachen und die Bibliothek neu ordnen müſſen. Da ſei er
abends, wenn er nach Haus gekommen, immer ganz fertig geweſen.
Mit ſeiner Gattin und ſeinen Kindern habe er zurzeit vor aller

attung gar nichts unternehmen können. Am wohlſten habe
er ſich gefühlt, wenn er allein war. Einmal habe er ſich aus
furchtbarem Angſtgefühl in ſeiner Schlafſtube „eingerammelt“,
Stühle und Tiſche vor die Türen geſtellt, daß niemand zu ihm
r e Seiner FrFrau und ſeinen Kindern habe er wieder
olt ungerechte Vorwürfe gemacht. Einige Gerichtsbeamte ſagen

aus, daß der Herr Amtsrichter ein ſehr ſcharfer und ge-
ſtrenger Herr ſei, der in ſeinen Redewendungen auch zuweilen
verletzend werde. Widerſpruch könne der Herr nicht gut vertragen.
Der Angeklagte habe einmal, als ihm der Gerichtsdiener immer
mehr Arbeit brachte, geſagt, er ſei ſchon halb verrückt. Manch-
mal habe er die Akten auf den eworfen, daß es nur ſokrachte. Jm perſönlichen Verkehr ſei hie ſehr leicht reizbar ge

weſen. Als Vorſitzender der Sanitätskolonne habe er einmal einen
Arzt ganz barbariſch angehaucht. Seine Frau und Kinder habe
der erregte Menſch zuweilen ſchlecht behandelt. Der als Sach-
verſtändiger geladene Nervenarzt ſagte aus, daß Ochſe an einer
großen Vergeßlichkeit leide, re kopflos handle und im Angſt-
affekt manchmal nicht wiſſe, was er tue. Bei der Urkunden
fälſchung ſei er ſich der Tragweite ſeiner Handlung nicht bewußt
geweſen. Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagten aber für
ſchuldig und beantragte gegen ihn ſechs Wochen Geſängnis. Das
Gericht kam aber aus den von dem Arzt erwähnten Gründen zur
Freiſprechung.

Neukirchen bei Korbetha, 23. Nov. (E. B.). Die Gemeinden
Rattmannsdorf und Hohenweiden beſitzen ihren eigenen Kirchweg
nach der Gemeinde Neukirchen. Am Eingang von Neukirchen be
findet ſich eine Tafel, daß der Weg für Radfahrer bei Strafe ver
boten iſt. Es iſt auch ſchon wiederholt Anzeige gegen Radfahrer
erſtattet worden. Auf Herrn Rittmeiſter von Zimmermann ſcheint
man aber mehr Rückſicht zu nehmen. Vor deſſen Gute können
Reiter und Ochſenwagen den Weg ungeſtört benutzen. Jetzt ſteht
ſogar die Drefchmaſchine dort, und der Treibriemen, der zur
Scheune führt, geht direkt über den Weg hinweg wer den Weg
benutzen will, muß unter dem Riemen hindurchkriechen. Warum
ſchreiten da die zwei Gemeinden nicht ein

Korbetha bei Ammendorf. Jm Gemeindehauſe zu Corbetha
wohnt der Schuhmacher Krauſe mit ſeinen zwei Kindern im Altervon 6 und 8 Jahyen. Seine Verhältniſſe ind ſehr kümmerlich.

Seine Frau lebt nicht mehr mit ihm zuſammen. Die beiden
Kinder befinden ſich daher in einem Zuſtande, der jeder Beſchrei-
bung ſpottet. Es wäre angebracht, wenn der Ortsvorſteher ſich
Pywgl darum kümmerte und für Abhilfe der traurigen Zuſtände
orgte.

Teutſchental, 24. Nov. (E. B.) „Der liebe Gott iſt uns
gut; er hat vierfach bei uns wachſen laſſen.“ Mit dieſen
Worten war r r von hier dem Gendarmen ent-
gegengetreten, als er Nachforſchungen auf dem Felde wegen Haferdiebſtahls anſtellte Die Frau und ihr Mann waren deshalb vor
dem Halleſchen Schöffengericht wegen Diebſtahls angeklagt. Auf
einem Nachbarfelde der waren 60 Garben Hafer ent
wendet, von denen mehrere auf den Acker der Angeklagten vor
gefunden wurden. Da der Hafer gar nicht alle auf dem kleinen
Ackerſtück der Eheleute gewachſen ſein konnte, machte die Frau erſt
die oben erwähnte Aeußerung und dann ſagte ſie, böſe Nachbarn
müßten das Getreide auf ihr
Streich zu ſpielen. Das Gericht ſchenkte den Angaben der Ange

Finen Glauben und verurteilte beide zu je zehn Tagen
efängnis.

Bockwitz, 23. November. Eine Zeitungskommiſſion
iſt in der letzten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins gewählt worden. Dieſe iſt ſich ihrer Aufgabe wohl bewußt,
über alle die Volksblattverbreitung betreffenden Angelegen-
heiten J ugehen auf Grund des ihr über-tragenen Mandats. ie Kommiſſion hat ſich konſtituiert und
den Genoſſen Karl Helbig' als ihren Obmann ernannt. An
dieſen ſind alle Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung uſw.
und Wünſche und Vorſchläge zur Lokalberichterſtattung zu
richten, auch Beſchwerden darüber. Das am Tage vorher in
Halle erſcheinende Volksblatt iſt früh 8 Uhr in Bockwitz, e s
kann und muß daher ſpäteſtens am frühen Nach
mittag des Tages zugeſtellt ſein, deſſen Datum die
betr. Nummer trägt. Wo das nicht geſchieht, wolle man ſich
h rgrdefuthrend umgehend an den unterzeichneten Obmann
wenden.

Gleichzeitig ſei Wirte daß die Differenzen in der Lokal
berichterſtattung behoben ſind. Es wird nun wieder über alle
Vorgänge von allgemeiner Bedeutung berichtet werden
und iſt es nun Pflicht der Genoſſen, mit Hochdruck für die Ver-
breitung des Halleſchen Volksblatts zu wirken.

n alle Beſchwerden ſind rückſichtslos an den Obmann zu

richten. rEtwaige Extrabeilagen können nur mit Genehmigung der
Kommiſſion und nur gegen die Entrichtung eines beſtimmten
Betrags für die Parteikaſſe erfolgen.

Die Zeitungskommiſſion.
J. A.: K. Helbig.

Bockwitz, 24. Novbr. Auf in die Verſammlungen! Unſer
Reichstagskandidat Fleißner kommt auf ſeiner Agitionsreiſe durch
den Kreis auch ins Ländchen. n Son
3 Uhr, wird im Saale des Herrn Thinius in Naundorf und
abends 6 Uhr in der „Walke“ in Grünewalde je eine Verſamm-
lung ſtattſinden, wo über „500 Millionen neuer Steuern“ geredet
wird. Die Genoſſen von Bockwitz, Mückenberg, Naundorf und
Dolſtheida ſollen mit Frauen recht zahlreich nach Naundorf, die
von Grünwalde, Kleinleipiſch, Gorden uſw. nach Grünewalde gehen.

Bockwitz. Für die Hammer Verunglückten hat das
hieſige Gewerkſchaftskartell 25 Mark bewilligt.

Mückenberg, 24. November. (E. B.) Landarbeiterlos.
Geſtern durchwanderten bettelnd mehrere ruſſiſch-polniſche Ar-
beiter und Frauen unſerm Ort. Auf Befragen erzählten ſie, daß
ſie von einem oſtelbiſchen Rittergute bei Wieſum, wo ſie als Land
arbeiter beſchäftigt waren, herkämen. Als Lohn erhielten ſie dort
1,20 Mk. pro Tag, ohne Koſt. Jetzt zum Winter kann der Herr
dieſe Arbeitstiere nicht mehr gebrauchen und er jagt ſie, aller

Sie gaben ferner an, daß ihr Geld nur
bis Halle gereicht hätte und ſie von Halle nach Breslau zu Fuß
gehen wollten. Sechs Nächte hatten ſie ſchon in Strobdiemen
übernachtet, der Kälte und dem Hunger preisgegeben. Auch war

die eine der Frauen ſo

Feld gebracht haben, um ihr einen

Nächſten Fpupiag nachmittags
da

ſchwanger. Wie ſchwer mag es der Aermſten
gefallen ſein, die weite Strecke zu Fuß zu gehen. Sie erklärtenweiter, von einem Agenten dorthin verſ her zu ſein ſie wollten

nun nach Breslau zum ruſſiſchen Konſul, um ſich zu beſchweren.
Sozialiſtenfreſſer. Der hieſige Arbeiterradfahrerverein

wollte einen Theaterabend arrangieren, bei welchen auch zwei Be
dienſtete eines hieſigen Gutes mitwirken ſollten. Der Leiter des
Gutes wollte a von nichts wiſſen. „Bei dieſer roten Geſell
ſchaft und dergl. habt ihr nichts zu ſuchen und wer es dennoch
wagt, der iegt hinaus donnerie er. Dadurch ſind die Roten
alle tot un ückenberg iſt gerettet.

Naundorf, 24. November. (E. B.) Geſchäftiges Planieren und
Aufräumen konnte man dieſer e auf der hieſigen Grube wahr
nehmen, und was war der Grund Der Herr Bergrat hatte ſich
angemeldet. Wir meinen, eine Reviſion mit vorheriger Anmeldung
wird immer gut ausfallen

Holzweißig, 24. November. (E. B.) Zum Lokalkampf iſt
etwas Neues nicht zu berichten, denn der Beſuch bei den Gaſt
wirten war ſehr mäßig. Auch Gendarmen hatten ſich unbegreif
licherweiſe nicht eingefunden. Jmmer mehr halten ſich die Arbeiter
von den Lokalen fern, und immer mehr lernen die Wirte die
Macht der Arbeiter fühlen. Warum ſie, die Wirte, unter ſolchen
Umſtänden den Arbeitern den Kampf bauernd aufdrängen, das
mögen die Götter wiſſen. Nun, wir werden ja ſehen, wer es am
längſten aushält. Zwar bekommt die Arbeiterſchaft eine Menge
Strafverfügungen, Termine und Gerichtskoſten, doch recht freudig
bringen die organiſierten Arbeiter dieſe Opfer. gern ſämtliche
Strafverfügungen des Herrn Amtsvorſtehers Huth iſt gerichtliche
Entſcheidung beantragt; ſie werden bis zur letzten Jnſtanz durch
efochten werden. Ein großer Teil der Angeklagten wurde ſchonfreigeſprochen. So wurde am Sonnabend vor der Strafkammer

ein Parteigenoſſe freigeſprochen, gegen welchen das Schöffengericht
ſieben Tage Gefängnis erkannt hatte, weil er allein gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruch begangen haben ſollte.

Das Androhen von Strafe ſchreckt die Arbeiterſchaft nicht, darum
drohen die Unternehmer jetzt mit r a Dochwenn die Wirte glauben ſollten, daß der Kampf damit erſtickt
werden ſoll, ſo dürften ſie ſich verrechnet haben denn gibt es erſt
Arbeitsloſe, dann ſtehen die Poſten nicht bloß Sonntags ſondern
dann haben ſie auch an Wochentagen Zeit. Darum iſt den Wirten
mit der Arbeiterentlaſſung nichts geholfen. Und ſollten die Unter
nehmer trotzdem mit Entlaſſung und Maßregelung fortfahren,
dann liefern ſie einen neuen Beweis von der Prinzipienloſigkeit
des Liberalismus. Denn das neue Vereinsgeſetz iſt nach Be
hauptung der liberalen Männer eine Errungenſchaft der liberalen
Blockpolitik des Reichstages. Doch wer dieſe „liberale Errungen
ſchaft in die Tat umſetzen will, den werfen die liberalen Unter
nehmer auf das Straßenpflaſter, und wollen ihn in der Zeit der
Kriſe vor Beginn des Winters dem Hunger überliefern. So
erging es dem Genoſſen Thäle, der am Freitag von ſeiner Arbeits
ſtelle entlaſſen wurde, auf der er beinahe ſieben Jahre tätig war.
Sein Abgangszeugnis beſagt, daß über ſein Betragen keine Klage
geführt werden kann, und daß die Werkleitung mit ſeinen Leiſtungen
zufrieden war. Warum alſo die Entlaſſung? Etwa, weil er im
Saalkampfe beſonders tätig iſt? Doch werden auch die Herren
Unternehmer erkennen müſſen, daß die organiſierten Arbeiter es
verſtehen, ihre Leute vor Hunger und Unternehmerterrorismus zu
ſchützen. Die verſchärfte an die jetzt der Kampf annimmt, be
weiſt, daß das Ende des Kampfes nicht mehr weit iſt.

Mlus den Gemeinden.
Pieſteritz, 22. November. (E. B.) Gemeindevertreter-

Sitzung vom 19. Nov. Anweſend ſind neun Vertreter. Zu
Punkt 1, elektriſche Lichtanlage, liegt ein Geſuch der Leitung
der Farbwerke um Verſorgung mit elektriſchem Strom vor. Die
Fabrik iſt bereit, mindeſtens 2000 Kilowattſtunden für pro
Stunde 25 Pfg. gleich 500 Mark (jährlich) auf drei Jahre zu
entnehmen. Die Lichtkommiſſion hat dieſe Angelegenheit be
reits durchberaten und empfiehlt die Sache zu berückſichtigen.
Die Kommiſſion empfiehlt weiter, das Netz der Lichtanlage bis
zur Farben- und Gummifabrik zu erweitern. Der hierfür
nötige Plan nebſt Koſtenanſchlag liegt vor und wird vom Sach
rerſtändigen der Gemeinde, Herrn Ingenieur Böttcher aus
Dagrerprg. ausführlich erläutert und gutgeheißen. Um die
Frage, ob die Erweiterung durch Hochleitung oder Unterleitung
(Erdkabel) ausgeführt werden ſoll, entſpinnt ſich eine rege
Ausſprache. Die Verſammlung entſcheidet ſich einſtimmig für
die Verlängerung des Kabels bis zur Farbenfabrik, um elemen-
taren Störungen aus dem Wege zu gehen, und weil auch die
Eummifabrik ſich bald entſchließen dürfte, eine beträchtliche
Menge elektriſchen Stroms zu entnehmen. Die Unkoſten für
die geſamte a erhöhen ſich hierdurch um 10 000 Mk.
Eine neue Anleihe ſoll nicht aufgenommen werden. Die Gnieſt
Bergwitzer Werke ſtunden der Gemeinde 10 000 Mk. Dieſelben
ſind in der Höhe des jeweiligen Bankdiskonts zu r und
in vier Jahren pro Jahr mit 2500 Mk. abzuzahlen. Die An
lage ſoll am 15. Dezember fertig geſtellt ſein. Einem Vertrage
mit der Stadt Wittenberg wird allſeitig zugeſtimmt. Laut
Vertrag erhält Wittenberg das Recht, von dem auf Witten
berger Gebiet der Gemeinde Pieſteritz gehörigen elektriſchen
Leitungskabel Strom in unbeſchränkter Menge nehmen zu
dürfen. Vom Tage der erſten Lichtabnahme ſeitens der guten
eſſenten, kommt die von der Gemeinde Pieſteritz jährlich zu
zahlende Gebühr von 195 Mk. für das Legen des Kabels auf
Stadtgebiet in Fortfall. Die Stadt Wittenberg verpflichtet ſich
außerdem zur Amortiſation des Leitungskabels je nach Menge
des abgenommenen Stromes. Zu Punkt 2, Schulſtreitſache der
Gemeinde Pieſteritz mit der Gemeinde Reinsdorf, teilt r
meindevorſteher mit, daß die Gemeinde mit ihren Anſprüchen
(aus dem Schulunterhaltungsgeſetz S 53) abgewieſen worden
ſei. Pieſteritz verlangt von Reinsdorf für die Jahre 1906/07
einen Zuſchuß zu den Schullaſten in der Höhe von jährlich
600 Mk., weil eine ganze Reihe Väter von Kindern, welche in
Pieſteritz die Schule beſuchen, in der Sprengſtoffabrik in Reins-dorf arbeiten. Das vom retten von der e
Merſeburg Abteilung für Schulweſen) eingeforderte t
achten iſt für unſere Gemeinde ungünſtig ausgefallen. Für
1908 ſind die Anſprüche von der Gemeinde bereits wieder gel-
tend gemacht. Zu Punkt 3 wird ein Armenunterſtützungs
geſuch der Witwe S. erledigt. Es werden derſelben, da ſie
kränklich iſt und ſieben unmündige Kinder zu ernähren hat,
bis auf weiteres ſechs Mark für die Woche bewilligt. Zu Ver-
ſchiedenem wird der Koſtenanſchlag des Schloſſermeiſters
Pannier zwecks Einzäunung des Gemeindehauſes entgegen
genommen. Die Einzäunung wird mit Eiſenpfeiler in Zement
und 214 Millimeter ſtarkem Draht ausgeführt und keſtet 285 Mk.
Eine Einfahrt mit eiſernem drei Meter breitem Tor und einer
ein Meter breitem Eingangstür ſind vorgeſehen.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Die rege n der An

gelegenheit des Radfahrvereins Friſch auf mit dem Wirt
Stieglitz wurde, da ſie zu viel Zeit beanſpruchte, vertagt. Jn
der ſpäteren Sitzung ſollen noch mehrere Zeugen vernommen
werden. Auf Grund eines Zirkulars über Jugendorgani-
ſationen ſoll die hier ſchon beſtehende Kommiſſion nunmehr an
ihre Arbeit gehen. An die Vertreterwahlen der Krankenkaſſen
wurde nochmals erinnert. Sämtliche Auslagen hierfür wurden
aus der Kartellkaſſe bewilligt. Ueber die Art und Weiſe, wie
der Bildungsausſchuß tätig ſein will, erſtattete Genoſſe Raue
Bericht. In die Kommiſſion wurden gewählt Kolbe, Langen-
hahn und Raue. Dann wurde noch bekannt gegeben, daß ſich
die hieſige Lotalſtelle der Schneider Zgele hat. Anweſend
waren 4 Metullarbeiter, rbehler- 2 Transportarbeiter,

Uch2 Maurer, 1 Brauer, rucker. Entſchuldigt fehlten4. i rvetter. 1 Maurer, 1 Dachdecker, 1 Sauhnagern u
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